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Sr. Ercellenz
dem

Hochgebohrnen Grafen,

ders gut bezahlt,

meinem

Hochgeehrteſten Gonner

und Patron a

ganz unterthanigſt gewidmet.





Hochgeborner Graf!

Gr.adiger Herr und Gonner!

Sn tiefſter Demuth werf!. ich mich zu
D Ew Excellenz Fußen, und uber.

reiche dieſe nieine geringe Arbeit mit zu

verfichtlichen Vertrauen auf Dero un

ausſprechliche Huld.n.. Ew. Excellenz

ſind in eigner hohen Perſon ein Kenner

und Verehrer der Wiſſenſchaften, und

in der Staatenkunde vorzuglich erfah—

ren; wem konnt' ich alſo mit meh—

rerem Fug, des weltberuhmten
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lehrte und grundliche Beſchrei—

bung der weltberuhmten Stadt
Athen, welche er auf ſeiner Reiſe
durch dieſelbe entworfen und in ſeinem

Vaterlande aufs grundlichſte ausarbei.

tet hat, wibmen?
Zaugleich leg ich: hiermit meinen un.

terthanigſten Dank ab, fur die unaus—

ſprechlichen Wohlthaten, welche Ew.
Excellenz mir miein ganzes Leben hin.

durch erwieſen haben. Wo ſoll ich
Weorte finden, die heiſſen Empfindun.

gen meiner demuthigen Seele auszu—

drucken und Eure Hochgraftiche Huld

wurdig zu preiſen? Der Zunge des

Men—.



Menſchen iſt dieſes unmoglich ſie
muß verſtummen. Aber meine Seele

ſoll Ew. Hochgraflichen Excellenz
Weihraueh ſtreuen und mit iedem Tage

Dero unausſprechliche Genade erhe—

ben. Nicht  dem Menſchen allejin,
ſondern dem maieſtatiſchen Walde auch,

den melodiſchen Sangern des Hains,

den brauſenden Stromen und Wolken

erreichenden Felſen will ichs ſingen,
was Ew. Excellenz mir erwieſen haben.

Da ſoll Dero Lob durch den Wald
uber den Strom rauſchen und aus den

Felſenkluften niederhallen, und der

Ewigkeit entgegenſtrmen. Entkel ſol—

lens horen und das Ohr der ſpaten

*4 Nach—



Nachwelt davon voll ſeyn. Da ſollen

Marmorbruche Dero Ruhm
verkundigen; und eherne Saulen Eure

Hochgraflichen Verdienſte kronen.
Jahrbuchern werden Sie Stoff geben,

und die Dichter aller Zeiten, aller Vol—

ker und aller Lander ſollen Dero Ruhm

beſingen. Jn Epopeen. werden Ew.
Hochgrafliche Excellenz der Held ſeyn

und in Dramen den Hauptcharakter

ausmachen. Dann wuürd die Welt

Dero Verdienſte ſehen und Dero: herr-

liches Beiſpiel nachahmen und alſo bef

ſer um beſſer werden, daß Ew. Excek

lenz das große Muſter aller Zeiten
ſeyn.

Doch



Deoch was erkuhn ich mich?
Unwurdig bin ich, dies alles von Eure

Hochgrafliche Genaden zu ruhmen!

Nochmals werf' ich mich in tiefſter De

muth zu Dero gutigen Fußen, und
flehe mit Nniger Ehrerbietung um Ver

zeihung.
ESeon Gie noch ferner meine Schutz

wehr und ſuße Zierde! denn wird unter

den Macenaten Europens Dero herr—

licher Name glanzen, wie die Sonne

unter den Sternen, glanzt. Die Wiſ—
ſenſchaften werden bluhen, und wahre

Weisheit die Menſchen beglucken. Jm—

mer wird fur Dero Hochgrafliches
Wohl und Dero Hochgrafliches

5 Haus



Haus mein Dank zu den Hohen der

Vorſicht emporſteigen. Zuletzt ſter—

be ich vor Reſpekt und bin noch im

Tode

Eurer Hochgraflichen Genaden

Meines Hochgebornen Gonners

und Patrons

ganz demuthigſt unterthanigfter Knecht

J. G. S. Methermanevomenos.
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Geneigter Leſer.

tHs iſt manniglich behannt, daß der großoWelterweitrer Cooke auf ſeiner erſten

Reiſe um die Erde, die ſchone und volkreiche

Jnſel O- Tahiti auf deri Sudſee entdeckt,

und von da ſeinen guten Freund, den
OTahiten, O-Wahau, nach Europa gebracht

hat, damit er daſelbſt reiſen und alsdenn ſeine

Landsleute nach den Sitten der Europaer

kultifiren mochte. Auf dieſer Reiſe
kam O. Wahau auch nach Griechenland und

beſuchte
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beſüchte da die beruhmtſten und ſchönſten

Stadte dieſes großen Theils von Europa.
Athen gefiel ihm unter allen dieſen Stadten

am beſten darum hielt er ſich auch ein ganzes

Jahr darinnen auf und entwarf ſich eine Be—
ſchreibung derſelben, ·die er hernach in feinem

Vaterlande ausarbeiten wollte. Jn dieſer
Stadt wars, wo ich mit ihm bekannt wurde

und von ihm die O- Tahitiſche Sprache
lernte, weſur ich. ihm in bor griechiſchen un

terrichtete. Unſre Freundſchaft wurde bald
fö warm, daß er. wüch zu uberreden ſuchte

mit nach ſeinem Vaterlande zu kommen, wo

ich alle Wurden und. Ehrenſtellen mit ihin
theilen ſolltee. Jch, konnte mich aber zu einer

ſo weiten Entferuung, von meinen Landsleuten

nicht entſchlieſſen, ſondern dankte ihm fur ſein

gutiges Anerbieten, und bat ihm blos mir

ſeine Beſchreibung von Athen, wenn er ſie
gehorig ausgearbeitet hatte, zu ſchicken: das

hat er auch gethan. Jch habe dieſes Buch

aus
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uus dem OTahitiſchen uberſetzt und lege es

dem  Publikum vor die Augen.

Freilich wird dem Leſer manches darinnen

nuffallen, z. B. anſcheinende Widerſpruche
und dergleichen, aber dafur muß man wiſſen

daß der Verfaſſer ein OTahite iſt, der ohne
OTahitismen nichts ſchreiben konnte. Jch
hatte ſie zwar leichte vermeiden konnen, da

nbeer. hatterbie Sthrift  von ihrer Vriginalitat

verloren, und Original muß ein Buch ſeyn,

wenn es gekauft und geleſen werden ſoll.
Auch konnte ich es geradeswegs fur meine

Arbett ausgeben, und mit fremden Gutt

Prahlen und die Welt betrügen, denn es

ggiebt unter unſrer Zunft viele, die von der
Schtift eines Auslanders den Anfang und

das Ende wegreiſſen, denn ihr eignes, oder
von Orten geſtohlnes Gut daran flicken und

nes der Welt vor ihre Arbeit aufdringen.
Dargzu aber bin ich zu gewiſſenhaft und will

nieber ein ehrlicher Ueberſetzer als ein diebiſcher

—9e Autor
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Autor ſeyn. Aber leider! kommt man bei

der ietzigen Welt mit der Ehrlichkeit nicht

durch. Jch bin verſichert, daß man
cher meine Ueberſetzung zum Scheiterhaufen

verdammen wird, darum weil mein Freund,

der OTahite, hie und da etwas geſagt hat,

das gewiſſe Leute nicht gern horen, was kann

ich dafur, daß der Autor offenherzig iſt?

Offenherzigkeit iſt freilich eine Tugend, die

dann und wann Ohrfeigen auscheilt, aber ſie

bleibt doch immer eine  Tugend. Sollte

ich etwa dergleichen Stellen herauswerfen,

und meinem Freund die Naſe abſchneiden?

Nein das wollt' ich nicht und wenn ein gan

zes Heer wider mich zu Felde zoge. Jch

ſcheute ſie darum nicht, ſondern zog meinen

Degen wie ein ehrlicher Rittersmann und

ſchlug mich durch. Wer Ohrfeigen ver-
dienet hat, der muß ſie bekommen und ſeinen

gutwilligen Nachſten, der ſie ihm giebt, da—

fur. danken, und thut ers nicht, ſo iſt er

dop
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doppelte Strafe werth. Jch furchte mich
daher ganz und gar nicht, ſondern nehme

meine gute Sache unter den Arm und gehe

durch das Getummel hindurch und den

will ich ſehen der mich antaſten ſoll! Mein

Freund. O- Wahau iſt ein ehrlicher braver

Mann, der gern ſah, daß alle mit ihm brav
waren, und lieber druber weinte daß es deren

ſo wenige ſind. Da er aber ſieht, daß mit
weinen nichts auszurichten iſt, ſo hullt er ſich

in das Gewand des Spottenden und lacht ſo

laut als er nur immer kann, daß ſie ſich

ſchamen ſollen daruber.

Sollte er ubrigens ſeinem Plan nicht im

mer getreu geblieben ſeyn, und manchmal

etwas geſagt haben, das den O-Tahiten nicht
viel angeht, ſo geſchah es darum, weil er

mir das Bochlein auch verſprochen hatte und

gewiß glauben konnte, daß ich es, uberſetzt,

den Athenienſern ſelber liefern wurde, welche

dann auch etwas fur ſich darinnen antreffen

wollten.
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J wollten. Zum Beſchluß muß ich noch ſa-

14

J gen, daß. die Ueberſetzung etwas nachlaſſig
J ausgefallen iſt, aber das korrigiren und wie—

der korrigiren iſt meine Sache nicht; wer

tiſch lernen und den Grundtext leſen.
lit ſich s Buchlein beſſer wunſcht, mag O. Tahi.

J. G. S. Methermanevomenos.
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O-Wahaus
Reiſe durch Athen.

Rieben Landesleute! Jch habe euch ſchon in
meiner Beſchreibung von Tyrus, der Haupt2 ſtadt der Phonizier, Fruchte

groſſen Reiſe mitgetheilt, und mit meinen Be—
merkungen Nutzen zu ſchaffen geſucht. Anfangs
verſprach ich eine umſtandliche Beſchreibung
meiuer ganzen Reiſe, weil ich aber eingeſehen
habe, daß es nicht nur viele Jahre dauern wur—
de, ehe ich damit zu Stande kame, ſondern
daß auch das Werk zu ſtark, und nicht alles
fur jeden gleich nuzbar ausfallen mochte; ſo
habe ich mir vorgenommen euch zuerſt einzelne
Beſchreibungen vorzulegen, und zwar Beſchrei
bungeu von den anſehnlichſten Stadten und
Republiken, die nicht allein ihres Ruhms, ſon
dern anch ihrer guten innern Anſtalten wegen
euere Aufmerkſamkeit verdienen. Jch konnte
zwar meine Reiſen als eine Monatsſchrift her—

Naussgeben, und euch aller vier bis funf Wochen
einige Bogen liefern; da aber Europa mit der—
gleichen Blattern ſo ſehr uberhautt iſt, daß
ſchon vielen vor ſolcher Waare ekelt, ſo will ich
bis jezt die Sudſee mit dieſem Handel noch ver

A 2 ſcho
n



4 OWahaus Reiſe durch Athen.
ſchonen. Um eunch aber mit den Journalen der
Europaer naher betannt zu machen; ſo ſtellt euch
vor, daß in den groſſen und gangbarſten Hafen,
Monat fur Monat ganze Flotten von Kauf—
mannsſchiffen ankommen, deren Ladung mei—
ſtens ſchon vorausbezahlt iſt, weil anan den
Kaufmann oder den Schiffer, wie ihr wollt,
als einen ehrlichen Maun kenuet. Die Waare
aber iſt nicht gleich gut, ſondern meiſtentheils
von jungen Manufaktoriſten, die Prohchen von
ihrer Fabrike in die Welt ausſenden; um ſich
dafur loben oder tadeln zu laſſen. Der Schife
fer, der nichts beſſeres finden kann, liekerts
ſeinen Kundleuten fur ihr bezahltes Geld, fragt
ubrigens nichts darüach, ob ſie damit zufrieden
ſind oder nicht; genung daß er mit voller La—
dung komnit. Hieraus konnt ihr ſchon ſehen,
ſwas es mit den Bibliotheken, Magazinen u. ſ. w.
bey den Europaern fur eine Bewanduiß hat,
und wird euch daher keine Begierde nach ſolcher
Waare antonimen.

Die Beſchreibung, die ich jetzo gebe, iſt von
Athen, einer der anſehnlichſten Stadte in Grie—
chenland. Dieſe Stadt habe ich vorzuglich
darum gewahlet, weil ich meiſts das ſchon in
derſelben fand, was in andern Stadten erſt ana
grordnet wurde, obgleich auch vieles davon
langſt veraltet war. Sie hat mir auf meinen
Reiſen durch dieſes groſſe Land am beſten ge—
fallen, weswegen ich mich auch daſelbſt am
langſten aufgehalten, aind alles genau unter—

ſucht und gepruft habe; in ſofern es die Stati—
ſtik eines OTahiten zuließ. Jch glaube daher

nicht
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nicht nur eine Schilderung von der Stadt und
ihrer innern Verfaſſung geben zu konnen, ſon—
dern auch ein richtiges Urtheil uber einzelne
Perſonen, die ich in Athen habe kennen gelerut,
zu fallen. Ob ich euch uhrigens damit unter—
halten werde, weiß ich nicht; denen Athenien—
ſern wurde dieſes Werkchen ganz gewiß willkom—
men ſeyn, denn die konnen der neuen Bucher
nicht ſatt werden.

Die Bauart der Stadt iſt ſehr mannigfaltig.
Hier ſteht ein Haus, das mit den Thurmen zu
wetteifern ſcheint, und nicht weit davon ein an—
ders, das ſich von einer Bauerhutte nur durch
ſein Ziegeldach unterſcheidet. Hier trotzen die
Quaderſteine des einen der Ewigkeit, und dort
furchtet ein andres vom Weſtwind den Einſturz.
Hier iſt eins mit allem Glanz der Neuheit ange-
than, und darneben roſtet das andre unter den
Wetter zweyer Jahrhunderte. So daß, den
groſſen Markt und einige wenige Straſſen
ausgenommen, die Stadt nicht das beſte An—
ſehen hat. Ueber dieſe Verſchiedenheit der Ge—
baude darf man ſich ſo ſehr nicht wundern, da
die Einwohner manniglich die Erbauung ihrer
Stadt von 1200 Jahren her zahlen. Uebrigens
iſt die Stadt klein, und die Menge der Ein—
wohner ſehr groß, ſo daß wenn man in dem
Hauſe einer andern Stadt, zehen, zu Athen in
einem gleicher Groſſe hundert Eiwohner findet.

Durch
5) Abker nenue muſſens ſeyn, denn wenn ſie vier Wo

chen geleſen worden ſind, ſind ſie ſchon alt.
d. Ueberſetz.

A 3



6 OWahaus Reiſe durch Athen.
Durch dieſen Drang von Menſchen entſteht bey
aller Reinlichkeit der Stadt und der Einwohner
ungeſunde Luft, die ofters ſchleichende Krank—
heiten erzeuget: die gewiß mehr nachtheilig wer—
den wurden, wenn nicht auſer der Stadt ſo viele
Gelegenheiten zu Erhohlungen waren. Die
Vorſidte, welche faſt eben ſo gut bewohnt ſind,
wie die Stadt ſelbſt, ſcheinen der Geſundheit
beſſer zu ſtatten zu kommen. Hier haben Leute
von Stande ſehr wohl eingerichtete Garten,
worunter etliche prachtig ſind, in welchen ſie
ihren Sommer hinbringen. Die ganze Stadt
iſt rings umher mit Baumen von verſchiedener
Gattung umgeben, die eine der großterl Zierden
derſelben ausmachen.

Bey meinem Eintritt in die Stadt ſah ich
einen Soldaten unter dem Thore, den ich blos
ſeines Anzugs wegen dafur hielt. Es war ein
eisgrauer Greis, der zu burgerlichen Geſchaften
untuchtig, ſich das Soldatenleben erwahlt hatte.
Aufangs war meine Verwunderung uber dieſes
Phanomen ſehr groß, in der Folge aber ſah ich
wohl ein, daß dergleichen Leute zu ihrem Ge—
ſchafte die tauglichſten waren. Denn auſſer daß
ſie die aus- und einfahrenden Wagen zurecht—
weiſen, und dann und wann einem Durchgehen
den berichten, wie viel die Uhr iſt, iſt ihr Thun
ſehr geriuge, ob ſie ſich gleich das Anſehen einer
ununterbrochenen Thatigkeit geben. Uebrigens
ſind ſie die friedfertigſten Soldaten von der
Welt, und jedermann zu empfehlen. Sollten
wir bald eine Stadt erbauen, und uns an einem
Ort feſt niederlaſſen, ſo wurde ich lauter Leute,

die
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die nicht mehr fifſchen“) und ihrer Haushaltung
vorſtehen konnen, zu Stadtthorwachtern vor—
ſchlagen: man wurde hierdurch arme Alte un
terſtutzen, ohne daß ſie einzelnen Mitgliedern

unſeres Staats zur Laſt fielen. Jn Athen
ſind ſie ohne ihr Verſchulden, ihrer perſonlichen
Tapferkeit wegen in Verdacht; man tragt ſich
da mit gewiſſen Hiſtorchen von ihnen herum,
uber die ſich die guten Leute zuweilen ſehr argern
muſſen. Doch vertheidigt ſie der Wahrheitlie—
bende mit vielen Patriotiſmus.

Es. war Winter, als ich in die Stadt kam,
aber Trotz der rauhen Jahrszeit wimmelten die
Straſſen von Menſchen. Hier ſiehet man das
mannigfaltigſte Gemengſel von Einwohnern.
Ein hagerer Mann mit 'n ſchwarzen Kleide, ver—
muthlich ein Gelehrter; wieder ein dicker aus—
geſtopfter Backer, das groſſe Jdeal der wohl—
feilen Zeit; bald wieder ein Kaufmann, mit
einem Wechſel, den ihm niemand bezahlen will.
Hier ein Schneider, den man mit der Rech—
nung abgrwieien hat, dort einen Peruckenma—
cher, der Schulden wegen vor Gericht gefodert
iſt. Wieder ein ſchoner Geiſt mit einem Ma—
nuſkript in der Hand, das keinen Verleger be—
kommen kann, und nun ein langer hagrer Mann,
mit einem Ordenszeichen und zwey Bedienten
hinter ſich drein. Unter dieſen eine groſſe Menge
andrer, davon ſich der eine durch Eilfertigkeit,
der andre durch Langſamkeit auszeichnet. Jch

war5) Das Hauptseſchuſte der Geringern auf O-Tahiti.

d. Ueberſetz.

A4
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war hierdurch ganz in Erſtaunen geſezt, denn
ob ich gleich ſehr oft viel Menſchen beyſammen
geſehen, ſo war mir doch die gar ſo groſſe Ver—
ſchiedenheit unerwartet und anffallend. Jch
verſprach mir daher ſogleich, die größte Unter—
haltung hier zu finden, und ſah ſchon im voraus,
daß ich mich langer, als mir ſonſt gewohnlich
war, aufhalten wurde. Jch ging in einen Gaſt-
hof, wo ich mich auf ein Vierteljahr einmiethete.

Kaum hatte ich mich in meiner neuen Woh—
nung niedergeſetzt, als eiwas an die Thure
klopfte, ich rief: herein! Und ſiehe, da ſtand
auf einmal ein kleiner von Kummer ausgezehrter
Mann vor mir, und buckte ſich einmal uber das
andre ſo tief, daß ich immer das Zuſammen—
brechen der durftigen Maſchiene befurchtete.
Endlich ſagte er ganz erſchrocken: daß er gekoma
men war, mir, ſeinem theuern Gonner, zum
neuen Jahre Gluck zu wunſchen. Sogleich zog
er ein Papier aus der Taſche, das ermir in die
Hande gab. Voller Erwartung machte ich es
auf, und ſah, daß er mir ſeinem theuern ganz
friſch augekommnen Gonner und Patron zum
ueuen Jahre gratulirte. Der Jnhalt u) lies
mir ſehr deutlich ſehen, warum er mir gratulirt
hatte; ich zog daher meinen Beutel heraus,
und belohnte ihm ſeine mir noch ganz unge—
wohnliche Hoflichkeit. Nunmehr wollte er wie-
der gehen, aber ich konnte es ohnmoglich ubers

Herz
x5 Es ſind ganz gewiß Verſe geweſen, habe ſie aber

niemals zu Geſicht bekommen konnen.
d. Ueberſetz.
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Herz bringen, ihn von mir zu laſſen, ich ließ
ihn daher niederſetzen, und fragte ihn nach ſeie
nem Namen, der Lyſis war. Dann ließ ich
mich mit ihm in eine Unterredung ein.

O-Wahau.Wie kommts aber, meiun lieber Herr Lyſis,

daß da ich nur erſt vor einer Stunde hier auge—
kommen bin, von Jhnen ſchon einen Gluckwunſch

erhalte? Jſts etwa hier die Mode ſo?

hgyſis.Sie irren nicht. wenn Sie glauben, daß es
bey uns die Mode ſo mit. ſich bringt, aber ohna
Ruckſicht auf dieſelbe nothigen mich meine durfa
tigen Umſtande, dergleichen Hulfsmittel zu
ſuchen.

O-Wahau.
Aber haben Sie denn etwas von meiner An—

kunft gewußt?
Wwſis.

Nein, mein werthſter Herr!

O Wahau.
Wie trafen Sie mich deun ſogleich?

yſis.
Wundern Sie ſich daruber nicht ſo ſehr. Der

Wirth dieſes Hauſes iſt einer von den erſten
Beſchutzern meiner armen Familie. Sobald
ein fremder Herr bey ihm abſtieigt, laßt er mirs
ſogleich wiſſen, und ich komme, und bitte den
Herrn unm eiue kleine Unterſtutzung. Jezt da

Az wir
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wir wiederum ein neues Jahr erlebt haben,
wunſche ich meinen Wohlthatern Gluck darzu.

O Wahau.
Es iſt mir ganz lieb, daß Sie mich auch un—

ter die Zahl ihrer Wohlthater rechnen, ob ich Sie
gleich bedaure, daß Sie die Hulfe derſelben no
thig haben. Sie ſcheinen mir aber zu etwas
beſſern beſtimmt zu ſeyn. Durfte ich wohl wiſ—
ſen, woher Jhnen dies Ungluck gekommemiſt?

Es wurde Jhnen zur Laſt fallen, die ganze
Geſchichte meines Elends anzuhoren, doch will
ich auf Jhr Verlangen das Wichtigſte davon er—
zahlen. Jn meinem zwanzigſten Jahre ſchickte
mich mein Vater hierner auf die Univetſitat,
und verſah mich von Zeit zu Zeit mit Gelde,
daß ich meinen Studiis tehr wohl obliegen konnte.
So genoß ich zwey Jahre hindurch eine ununz
terbrochene Zufriedenheit. Jm dritten aber
ſtarb mein Vater, und mit ſeinem Tode fing
ſich mein Ungluck an. Er hinterließ ſehr wenig,
welches meine Mutter in kurzer Zeit verzehrte.
Mein Vater hatte in der Stadt, wo er einer
mittelmaſſigen Civilbedienung vorgeſtauden,
ſehr viel Feinde, daß ich mir in meiner Vater—
ſtadt keine Hofnung auf eine Verſorgung ma—
chen konnte; denn auch die wenigen Freunde,
die er im Leben gehabt, kannten mich nach ſei—
nem Tode nicht mehr. Jch nahm daher meine
Zuflucht zum Kinderunterricht, und erhielt nach
vielen fruchtloſen Bemuhungen die Stelle eines

Kine
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Kinderlehrers bey einem Schneider. Hier ver—
liebte ich mich in die alteſte Tochter dieſes Man—
nes, und heirathete ſie. Anfanglich ging
es ganz gut. Die guten Eltern meiner Frau
unterſtutzten uns auf alle mogliche Art, und ich
verdiente durch Jnformiren ſo viel als ich konn—
te; ſo lebten wir bey unſerm Wenigen vergnugt.
Aber meine Familie vermehrte ſich ſehr ſtauk,
und mein Schwiegervater gerieth durch einige
nicht vorhergeſehne Unfalle in Armuth, daß er
noch Unterſtutzung von mir nothig hatte, wenn
ich ſie ihm hatte leiſten knnen. Mit Jnformi—
ren war ich auch nicht im Stande, ſo viel zu
verdienen, als zu unſerer Unterhaltung hin—
langlich war, daher bemuhte ich mich in allen
Buchdruckereyen um Korrekturen, konnte aber
keine bekommen. Ju dieſem Drang von Elend
kam ich zum Wirth dieſes Hauſes, und bat ihm
um Beyſtand; er half mir auf eine menſchen-
freundliche Art. und verſprach mir bey jeden
Fremden, der ſich bey ihm aufhalten wurde,
Zutritt zu verſchaffen. Das hat er auch gethan,
und von der Zeit an habe ich mich etwas beſſer
geſtanden. Jch informire dabey die Kinder ar—
mer Burger, die mirs nach ihrem Vermogen
bezahlen. Meine Frau beſchaftigt ſich mit weib—
licher Arbeit, und verdient ſich wenigſtens ihre
Kleidung. Hier haben Sie meine Geſchichte.
Die Erinnerung an dieſelbe macht mich traurig
und niedergeſchlagen, aber ich wollte noch gern
alles dulden, wenn ich nur nicht das Leiden
meiner Frau und Kinder ſehen ſollte, die unter
dem Druck der Durftigkeit faſt verſchmachten.

Hier
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Hier traten ihm die Thranen in die Augen.
Er ſtand auf und wollte gehen. Jch aber no
thigte ihn zu Mittag mit mir zu eſſen; er nahm
es an, und erzahlte mir wahrend der Zeit ver—
ſchiednes, das mich mit dem Zuſtand von Atheu
bekannt machte. Das aufrichtige Betragen,
und ruhige, duldende Auge dieſes Mannes,
nahm mich ſo fur ihn ein, daß ich beſchloß na
here Bekanntſchaft mit ihm zu machen. Jch
verſprach ihm wahrend meines Aufenthalts in
Althen meine Uuterſtutzung, und bat mir dafur
ſeine Geſellſchaft. aus, der ich vieles von mei—
nen Bemerkungen zu verdanken habe. Jch ging
alsdann mit ihm in ſeine Wohnung, und fand
alles wie er mirs beſchrieben hatte. Seine
Frau war ein. ſtilles reinliches Weib, ſanft wie
ihr Mann, und ſeine Kinder, zween muntre
Knaben und ein Madchen, die beſten Geſchopfe
von der Welt. Jch troſtete dieſe arme Familie
ſo gut ich konnte, und verſprach, ſie dfter zu
beſuchen.

Hierauf bereitete ich mich zu einem jahrigen
Aufenthalt, und weil ich in dieſe Stadt gekom
men war, ohne mit einem Empfehlungsbrief
an Jemanden verſehen zu ſeyn, ſo war in den
erſten Wochen mein Lyſis mein einziger Geſell
ſchafter. Nach und nach aber erwarb ich mir
eine ausgebreitete Bekanutſchaft, welche zu ere
halten in Athen das leichteſte iſt. Denn ohne
die vielen Kaffe-Wein- und Bierhauſer, die be—
ſtandig voll Menſchen geſtopft ſind, fuhrte mich
mein Lyſis noch in verſchiedne kleinere Geſell
ſchaften, wo ich immer viel Vergnugen fand.

So—
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Sowohl in dieſen als in jenen hatte ich die beſte
Gelegenheit den Geiſt der Burger zu beobach—
ten, der hier von ganz beſondern Schlage iſt.
Bey dem erſten Anblicke ſcheinen ſie alle von
einerley Rang zu ſeyn. Den Kaufmann, den
Kunſtler, den Fabrikanten, den Schneider und
Perukenmacher, alle dekt einerley Kleidung:
doch lernt man ſie gar bald unterſcheiden.
Weil aber eine trokne Schildernng langweilig

nnnd ekelhaft wird, ſo will ich lieber ihren Cha
rakter durch einige Geſchichtchen, die ich ge—
tanmielt habe, zeichnen. Dieſe werd ich am
bequemſten in die Beſchreibung von ihren Ver—
guugungen einweben, wo ſich auch viel von ih
rem Wohlſtande ſagen laßt. Jch fange von
den Niedern an, und ſteige von da ſtufenweiſe
in die hohern Klaffen hinauf.

Der Winter wird meiſtentheils mit Zu—
ſammenkunften in offentlichen Hauſern zuge—
bracht. Hier beſchaftigt die Gemeinen die Po—
litik und Religion. Da behauptet der eine, daß
Kolumbus Amerika nicht entdeckt hatte, ſondern
es ware langſt bekannt geweſen, man hatts nur
wieder vergeſſen gehabt, denn ſchon Salomo
hatte Gold. aus Peru hohlen laſſen. Dauber
wird pro und contra diſputirt, und ein jeder
behauptet ſeine Meinung mit einem Machtſpru
the, durch dem er der ganzen Welt zu trotzen
glaubt. Dies wabrt ſo lange, bis ein audrer
mit der Neuigkeit kommt, daß Kornwallis von

den

Doch wohl die Winterabende nur. d. Ueberſetz

J
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den Franzoſen gefangen genommen ſey. Nun
bekommt die ganze Geſellſchaft Leben. Pokaros,
der Schüflicker iſt ganz auf der Seite der Brit—
ten. Er ſtreitet fur die Unwahrheit dieſer Sa—
che, ſo lang es ſeine Zunge aushalten will;
friſcht ſie denn mit einem Trunk bayeiriſchen
Bier wieder an, und ſpricht: „So wahr ich,
„als ein ehrlicher Mann, aus dieſem Glaſe
„trinke, ſo gewiß werden die Englander ihre
„Rebellen beſiegen, und Hanckok wird gehan—
„gen werden.“ Dieſer Ausſpruch macht die
ganze hohe Geſellſchaft zu Britten, und Jeder
mann bietet dem frauzoſiſchen Erbfeind Trotz:
bis Phlegeton, der Sagenſcharfer dazu kommt,
und mit der tiefſten Miene der Staatskunſt ſein
unmaßaebliches Urtheil fallt: „Die Englander
„ſind Starrkopfe, die auf ihr eheinaliges Gluck
„pPpochen. Hatten ſie es mit den Amerikanern
„beſſer gemacht, ſo waren ſie nicht von ihnen
„abgefallen, und harten ſich uiicht in Freyheit
„zu ſetzen geſucht. Die Franzoſen ſind brav,
„wenn ſie den Amerikanern helfen; und ich will,
„ſo lange ich eine Zunge im Halſe habe, fur
„die Freyheit derſelben reden.“ „Ja,“ ſpricht
ein andrer, „Phlegeton hat recht. Jch kann
„die Englander ſelber nicht leiden, da ſie vol—
„lends den armen Hollandern ſo mitſpielen,
„mit den ſies doch wahrlich vom Zaune gebro—
„chen haben.“ Dies bleibt ſo lange der Stoff
der Unterredung, bis der alte Skopas, der Zum—
mermann, kommt, der allemal bey theologiſchen

Unterhaltnnagen den Vorſitz hat. Er hat heute
fruh eine Predigt uber die ewigen Hollenſtrafen

gehort,
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gehort, und iſt vollig uberzeugt, daß der Herr
Magiſter den rechten Grund vergeſſen hat.
Zuerſt tragt er die ganze Predigt in einem rich
tigen Auszuge vor, und ſezt alsdann zu den
Grunden des Kirchendieners den ſeinigen hinzu,
und ſpricht: „nicht nur das gottloſe Leben, und
„der dadurch gereizte Zorn Gottes, ſondern
„vielmehr das gottloſe Ende der meiſten Men—
„ſchen, iſt die Urſache der ewigen Hollenſtra—
„fen; denn weil die Leute ihr ganzes Leben in
„Sunden hingebracht, und darinne verſterben,
„muſſen ſie ewig brennen im Pfuhl der Ver—
„dammniß und der Hoölle.“ So gab Skopas
der Zimmermann den Ton an, und Phlykos der
Schneider, Prochiros der Leinweber, Piſandros
der Ballenbinder, und Kaſtor der Kutſcher, je
der ſagte ſeine Meinung.

Prochiros.
Nein, Herr Skopas, ſo gern ich ſonſt ſeiner

Meinung bin, ſo iſt mirs doch dismal ganz und
gar unmoglich. Denn ſeh' er nur 'nmal an;
wenn nur ſolche Leute verdammt werden ſollten,
die auf ihrem Krankenbette nicht beten, ſo ka
men gar viele im Himmel; denn es ſterben ſehr
wenige, die nicht vor ihrem Ende geſungen oder
gebetet hatten.

Kaſtor.
Ach ſchweig er nur ſtille! Beten hilft fur

alles, das laß ich mir nicht ausſtreiten.

Skopas
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Skopas.
Nur ruhig, Herr Kaſtor! ich will ſchon mit

meinem Nachbar fertig werden. Denn ſieht Er,
Herr Prochiros, wer betet, der bekehrt ſich,
und wer ſich bekehrt, der iſt ein Kind der Ste
ligkeit.

Piſandros.
Ey da kamen wir ja wohl alle im Himmel,

die Selbſtmorder ausgenommen, die beten ge

wiß nicht.
Kaſtor.Ja, als wie die, die ſich erhangen und er

ſanfen.
Skopas.

Kurz, wer ſich bekehrt und glaubt der wird
ſeelig, es mag ſouſt mit jhm ſeyn, wies will.

Prochiros.
Aber man hat' doch jederzeit geglaubt, daß

viel mehr Menſchen verdammt wunden, als
ſeelig, und das glaub ich auch.

Bis hierher war Phlykos noch ganz ſtille ge
weſen, und hatte dem Urtheile der andern zu—
gehort; jezt konnte er nicht langer ſchweigen,
und fing folgendermaſſen an.

Phlykos.Meine Herrn, Sie ſtreiten ſich, uber etwas,

das in der That ſehr leicht ausgemacht werden
zdnnte, wenn Sie nur auf mich horen wollten.

K. aſtor.
Run ſo laß er horen!

Phly
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Phlykos.
Jch habe alle die neuen Schriften geleſen,

und mir das, was ich nicht verſtand, von mei—
nem Jnformator erklaren laſſen: ich glaube da—
her in dieſer Sache einen Ausſpruch thun zu
konnen, der Sie alle befriedigen wird.

Skopas.
Wir wollen ſehen:

Phlykos.
Die ewigen Hollenſtrafen werden jezt ſehr

in Zweifel gezogen, und das mit Recht, denn
ſie ſtreiten ganz und gar wider die Gutigkeit un—
ſers Gottes. Geſezt, es hatte ſich ein Unter-
than an ſeinem Furſten verſundigt; und der
Furſt lies ihn in ein finſtres Gefangniß werfen,
und von Tag zu Tage mit neuen Martern

qualen; wurden wir nicht den Furſten fur deu
bosartigſten Tyrannen halten?

9 Skopas.
Da wird was Schonesraus kommen!

Phlykos.
Das nahmliche iſt es mit den ewigen Hollen

ſtrafen, die wir bisher geglaubt haben, und die
gerade den Abſichten unſers Schopfers zuwider
ſind.

Prochiros.
Nein; nein, ich ſeh es ſchon, Herr Phlykos

iſt ein Heterodoxer!

B Piſan
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Piſandros.

Kaſtor.
Ey da glaubt Er auch wohl keine Hexen?

Skopas.
Nur ſtille, ſtille, ich will ſchon mit ihm fer

tig werden. Das hatt' ich mir von ſo'n Man
ne nicht eingebildet. Sag Er mir'nmal, ob Er
das beweiſen kann, denn mir darf Niemand mit
ſo was kommen, wenn er nicht gleich ſeine Be
weiſe mit ſich bringt. Nun ſo beweiß Ers doch,
Herr!

NPhlykos.
Jch glaube es durch das angefuhrte Beyſpiel

von dem Furſten deutlich genug bewieſen zu has
ben; wenn Sie mich ſonſt verſtehen wollten,
Herr Slopas.

Was?

Skopas. 1

Seht ihrs, daß er nicht beweiſen kann! das
ſagt' ich ja qleich. Er iſt ein Bahrdtianer, und
kann ſeine Sache ſo gut nicht beweiſen, wie
Bahrdt, der Erzboſewicht.

Piſandros.
Was, ein Bahrdtianer?

Kaſtor.
Werft ihn zu Thur hinaus! »s iſt ein

Bahrdtianer! Werft 'n'naus!

Pro
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Prochiros.
Nicht doch, Herr Kaſtor! das ware wider

die bruderliche Liebe.

Piſandros.
Ey, aber ich habe doch gehort; daß Bahrdt

keinen Teufel glaubt.

Kaſtor.
Phlykos glaubt auch keinen, werft 'n zurThur hinaus!

Skopas.
Ruhig, nur ruhig! Jch will ſchon mit ihm

fertig werden, denn ich bin in den neuen
Echriften ſo gut bewandert, als einer.

Jhlykos aber, der wohl ſah, daß ers nicht
weit bringen wurde, machte ſich davon, um noch
mit einem blauen Auge wegzukommen. Der
Kutſcher aber konnte nicht umhin, ihm das Ge—
leite zu geben, und hiermit war der Artikel von
den ewigen Hollenſtrafen abſolvirt. Aus dieſem
Vorfall, den ich wirklich mit angeſehen habe,
konnt ihr auf die Lebensart der meiſten von der
niedern Klaſſe zu Athen ſchließen. Ohne von
ihren Geſchaften das mindeſte zu erwahnen,
raiſoniren ſie den ganzen Abend hindurch in
Bier- und Brandweinhauſern uber Sachen, von
denen ſie nichts verſtehen, und gerathen ofters
ſo hart an rinander, daß zulezt der bloſe Zu—

ſchauer nicht ſicher iſt.
Jch ſteige nun weiter hinauf und komme zu

der Klaſſe von Burgern, die man die Wohlha

B 2 bende
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beunde nennt. Sie trinken meiſtens ſehr theuer
Bier, und laſſen in Schenken viel aufgehen;
kummern ſich ubrigens nichts darum, ob ihre
Kinder und Weiber zu Hauſe darben, oder den
Qualen der Kreditoren ausgeſezt ſind. Unter
dieſe Klaſſe rechne ich die Schneider, Peruken
macher, Zinngießer, Schumacher, doch von
dieſen den wenigſten Theil. Dieſe kommen in die
Schenken zuſammen, und trinken in einem Abend
fur ſechszehn Groſchen Bier; beſchweren ſich da
bey uber Abgaben, die ſich in einem ganzen
Monat nicht ſo hoch belaufen. Verſpielen auch
wohl auf den Billard drey Thaler, und leeren
ihren erborgten Beutel mit der anſcheinlichſten
Großmuth. Hierdurch gerathen ſehr viele von
ihnen in Armuth, und kommendoft ſo weit her
unter, daß ſie Stadt und Land meiden muſſen.
Eiusmals war ich mit meinem Loſis in einer
Geſellſchaft ſolcher Leute, und bemerkte darun
ter einen Mann, der auf ſeinem Geſichte das
Geprage der Verzweiflung trug. Seine Klei—
dung war abgenuzt, ſeine Peruke in einem Moa
nate nicht gekrauſelt, ſeine Schuhe veraltet;
alles an ihm zeugte von ehemaligem Wohlſeyn
und gegenwartiger Armuth. Die ganze Geſell—
ſchaft hielt ihn frey, dafur war er das Ziel ih
rer Schraubereyen. Er ließ ſich alles ganz ger-
ne gefallen, und machte fur einen Trunk Bier
ſeine Wohlthater aufgeraumt. Dieſer Mann

hatte
 Frinken ſich auch wohl die Waſſerſucht daran, und

ſterben. Aber was thut das zur Sache?
d. Aut.
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hatte etwas in ſeinem Betragen, das mich
reizte, nach ſeiner Geſchichte zu fragen. Mein
Freund Lyſis erzahlte mir ſo viel, als er von
ihm wußte.
.»„Dieſer Mann iſt vom Handwerk ein Kurſch—
»ner, und ehemals einer der reichſten und an—
„ſehnlichſten ſeiner Zunft geweſen. Denn ohne
25zwey wohl eingerichtete Hauſer, die er von

ſeinem Vater geerbt, hatte er noch mit ſeiner
»„Frau eine reichliche Mitgift bekommen. Die
z erſten Jahre brachte er ganz ruhig hin, und
»ſuchte ſein Vermogen zu vergroſſern. Nach
z. und nach aber machte er Bekanntſchaften, und
„kam unvermuthet in die ſogenannte athenien—
„ſiſche Burgerwelt hinein. Hier ſah er die
Lebensart ſeiner Mitburger, und vergaß aus
„Luſt mit zu machen ſeine Handthierung, und
„uberließ dieſelbe ſeiner Frau und ſeinen Geſel—
zlen. Jndeſſen ſchwarmte er auf allen Ballen
„uUnd Schmauſen herum, und ließ es zu Hauſe
„gehn, wie es wollte. Jhm war von der Na—
5tur viel Hang zur Freygebigkeit geworden, ſo
daß er ſichs fur Schande hielt, einem andern

»etwas abzuſchlagen; daher kams, daß er im—
„mer einige von ſeiner Geſellſchaft frey hielt
„und ihnen mit ſeinem Vermogen diente, ſo
„lange er konnte. Dies trieb er dahin, daß er
»endlich ſelber borgen mußte. Von ſeiner ver—

“vderblichen Lebensart konnte er ſich nicht los—
„machen, ob er gleich ſein ganzliches Ungluck
„dvorherſehen mußte. Auch war ſeine Nahrung
„durch die Unvorſichtigkeit ſeiner Frau und Ge—
„ſellen ſo ſehr geſchwacht worden, daß an die

B 3 35 Wie—
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„Wiederherſtellung derſelben gar nicht zu den
„ken war. Kurz es war mit ihm zulezt ſo weit
„gekommen, daß ſeine beyden Hauſer an die
„Meiſtbietenden verkauft, und das Geld ſeinen
„Kreditoren gegeben wurde. Da dieſes aber
„zur Tilgung ſeiner Schulden noch nicht hin—
„reichend war, ließ ihn der Stadtrath aus—
„pfanden, und mit einem einzigen Kleide, das
jetzo ſein ganzes Vermogen ausmachte, ſeine
Nahrung ſuchen. Viele die ihm ſchuldig ge—
„weſen waren, hattens ihm abgeſchworen, an—
„dre die er auf ſeine Koſten bewirthet hatte,
„kießen ihn nunmehro dann und wann aus ih—
„rem Kruge trinken, und beluſtigten ſich dafur

an ihm. et
Dies iſt die Geſchichte eines Burgers zu

Athen, der zur Zeit ſeines Wohlſeyns fur einen
der reichſten gehalten wurde.

Jch konnte mehrere dergleichen Vorfalle aus
der athenienſiſchen Burgerwelt anfuhren, wenn
ich nicht uberzeugt ware, daß ich zu meiner
Abſicht genug geſagt batte. Ueberhaupt ſind
nur wenige Haudwerker in Athen, die der Ton
der feinern Welt nicht angeſteckt hat, daß man
auſer den Gerbern und Fleiſchhaueru faſt kein
einziges findet Denn viele von den Backern
maſſen ſich alles mogliche Anſehen des reichen
Kaufmanns an, und wiſſen ſich ſo zu betragen,
daß man ſie von jenen nur durch die Stimme
unterſcheiden kann.

Von den Kunſtlern und Fabrikanten, davon
es in dieſer Stadt, beſonders von den erſtern
ſehr viele giebt, gilt uberhaupt eins: nemlich

daß
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daß ſie ſehr in Verfall gerathen, und immer
weiter und weiter herunter kommen. Ob die
Schuld an ihnen ſelbſt liegt, oder eine entfernte
Urſache hat, laßt ſich ſo leicht nicht beſtimmen.
Doch hab' ich geſehen, daß es auch viele an
koſtbaren Verguugungen nicht mangeln laſſen,
ſondern darinne ſo ſehr kunſteln als ihre Mit
burger, daß man ſie an keinen der vier beliebten
athenienſiſchen Biertage zu Hauſe trift. Sie
wohnen den Faſtnachts- und Martinsſchmau—
ſen ſo wohl bey algg die Perukenmacher, und
haben ſo gut wie jene ihre Schuldleute. Doch
findet man noch hier und da einen der ſich mit
manchen Kapitaliſten meſſen kann.

Ueberhaupt muß der, welcher ſich in Athen
bereichern und zu etwas kommen will, entwe—
der ein Bierſchenke, Brandweinbrenner oder
deß etwas werden. Denn nichts iſt in Athen
beliebter, als Bier und Brandwein. Das hat

mnan auch ſehr wohl eingeſehen, denn wenigſtens
iſt der vierte Theil der Stadt und Vorſtadt von
Buraern dieſer Art bewohnt. Sie haben mei—
ſtentheils ihr gut Auskommen, und einige un
ter ihnen ſtehen ſich ſo wohl, daß man ſie auf
vierzig tauſend Thaler ſchazt. Noch muß ich
anmerken, daß dieſe Leute zuerſt vom Lande
nach Athen kommen, und ſich als Markthelfer,
Hausknechte oder ſo etwas vermiethen, und von
da zu jenen Poſten hinaufſteigen. Sie thun
hernach zum Theil ſehr vornehme, und ſuchen
jedermann zu uberreden, daß ihre Vorfahren
ſeit zwey hundert Jahren in dieſer Stadt ge—
wohnt hatten: doch ſind dieſe Leute ſehr wohl—

B 4 thatig.
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thatig. Mein Lyſis hatte ſeine meiſten Wohl—
thater, die er bey reichen prachtvollen Kaufleus—

ten umſonſt geſucht, unter ihnen gefunden,
und eben darum habe ich ſie immer beſonders
geliebt.

Was ich bisher geſagt habe, iſt mir meiſts
den Winter hindurch, wo ich keinen Abend hin
brachte, daß ich nicht in Geſellſchaft geweſen
war, aufgeſtoſſen, und ſo beſchaffen, wie mans
in Athen alle Tage ſehen kann. Jcqh wurde mich
damit, wenn ich fur Europa und nicht fur das
Sudmeer ſchriebe, gar nicht herausgewagt ha
ben; da es mir vornemlich an der Gabe gebricht,
kleine Dinge mit groſſen Worten vorzutragen,
und von Geiſteskraft und Genieflug gar nichts
an mir haften will. Ware mir etwas davon
geworden, ſo hatte ich mich ſchon in Athen aufs
Bucherſchreiben gelegt: denn ich freute mich
allemal, wenn ich die Tabelle der ſchonen Gei—
ſter und Dichter las, und hatte gern etwas
drum gegeben, wenn ich meinen Namen darinne
gefunden hatte. Jch fing auch wirklich ſchon
einen Roman an, den ich, um keinen Verleger
damit beſchwerlich zu fallen, auf meine Koſten
wollte drucken laſſen. Aber mein Lyſis wider—
rieth mirs mit ſolchen Grunden, daß ich meine
ſuſſt Hofnung wieder aufgab, und mein Ma—
nuſkript in dem Roffer verſchloß, woraus es,
ſo lange ich mich in Europa aufgehalten, nicht
wieder zum Vorſchein gekommen iſt. Sein
vorzuglicher Grund war die Furcht fur die Re
zenſenten. Das iſt eine Gattung von Menſchen,
die ſich die hohe Gewalt anmaſſen, uber jedes

Gei-—
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Geiſtesprodukt ihr unmaßgebliches Urtheil zu
fallen, und jedes nach ihren eignen Wohlge—
fallen zu loben oder zu tadeln, ob ſie gleich nur
die Vorrede, und etwa einige Zeilen aus der
Mitte und vom Ende geleſen haben. Sonſt
war dieſes Handwerk ſehr in Aufnahme und et—
was dabey zu verdienen: jetziger Zeit aber iſt
ihre Anzahl ſo hoch geſtiegen, daß ſich die Re—
zenſenten ſelber rezenſiren, und ſich ofters ſo
blamiren, daß es einem ehrlichen Manne ver—
gehen mochte neben ihm zu ſitzen. Zwar that
mir jemand den Vorſchlag, mich mit ſo einem
Herrn bekannt zu machen, und ihm durch einen
Dukaten eĩne glimpfliche Rezenſion abzugewin
nen; das konnt ich aber doch nicht ubers Herz
bringen, nicht als ob mich mein Dukaten ge—
dauert hatte, ſondern weil mich der Rezenſent
dauerte: ich ließ alſo meinen Roman unvollen—
det und ungedruckt. Da ich aber beſchloſſen
habe, den Anfang in das O-Tahitiſche zu uber—
ſetzen, und ihn alsdann fertig zu machen, und
meine Landesleute, unter denen ich keine Rezen
tenten furchten darf, damit zu beehren, ſo will
ich euch immer mit dem Plane deſſelben bekannt
machen. Jhr werdet da beſonders viel Mon—
denſchein, Wonnezerfließung und Thranen fin
den. Da ſizt das Liebchen in der Abendlaube,
und horcht dem ſchauervollen Hall der Abend—
glocke, die Nachtigall flotet, der Mond blinkt
durch das Laub, und Liebchen weint. Der
arme Wilhelm kommt und weint mit. Beyde
umarmen ſich und Elyſium hullt ſie ein.
O weh! da kommt der grauſame Vater, der

B 9 Men—



S—

es OWahaus Reiſe durch Aihen.
Menſchenfeind, und ſchlagt Lieb Hanchen, und
Wilhelm weint. Macht eine lange Betrachtung
uber das trube Pilgerleben, fleht den keuſchen
Mond um Hulfe an, der Mond hilft ihm nicht,
und Wilhelm ſtirbt. Der arme Wilhelm!
Lieb-Hannchen verſchließt ſich in ihr Kammer—
lein und weint, und beſucht im Mondſchein
Wilhelms Grab, ſtreut; Veilchen drauf, weint
Thranen drauf, ſieht Wilhelms Geiſt im Mon—
denlicht und ruft den Tod und ſtirbt. O
weh! dis iſt mein Plan, den ein Kaufmanns—
diener, der ihn ohngefehr zu ſehen bekam, ſehr
lobte, und mich zur Ausfuhrung deſſelben auf—
munterte. Jch glaube nicht eben, daß ihr bey
Leſung meines Romans weinen werdet; ſchad't
aber nichts, haben ſie doch in Athen uber den
Plan ſchon geweint. Denn dem Kaufmanns—
diener traten wirklich die hellen Thranen in die
Augen. Von ihm hatt' ich das am wenigſten
vermuthet, weil er ſelber ſchon einen Roman
geſchrieben hatte. Ueberhaupt ſind die Kauf—
maunusdiener in Athen durchaus ſchone Geiſter,
Genien und Kunſtkenner. Der eine ſchreibt
Romanen, der andre Komodien, der dritte
extemporirt Epigrammen. Sie verſtehen ſich
alle ſehr wohl auf die Kunſtwerke der Aeltern
und Neuern. Manche ſpielen den Freygeiſt,
ſo gut es nur immer gehen will, und wieder au—
dre den Deiſten, und wiſſen Voltairs ſechzig
Bande auswendig. Die Zahl der Voltairianer
iſt wohl die ſtarkſte unter ihnen; da diſputiren
ſie auf den Kaffeehauſeru, bis ſie zum Spiel
eingeladen werden, mit aller Grundlichkeit und

Bele—
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Beleſenheit. Hier kann ich nicht umhin, eine
iolche Diſputation einzurucken, der ich in eigner
Jerſon beygewohnt habe, ob ich gleich meine
Stimme nicht mit dazu erhob. Es unterredete
ſich da der Wirth des Kaffeehauſes mit einem
Kaufmannsdiener und einem Senſal.“) Der
Streit kam uber Horrers Widerlegung des
Bahrdtiſchen Glaubensbekenntniſſes her Der
Wirth hatte es zu Fidibus bereitet auf den
Leuchter gelegt, hieruber beſchwerte ſich der
Senſal, und ſo entſtand der Zwiſt, der fur die
ganze Welt ſehr intereſſant ſeyn muß.

Senſal. (zum Wirth.)
Aber horen Sie doch, mein Herr, wie kon

nen Sies wohl wagen, eine neue theologiſche
Schrift, die noch dazu fo'n groſſen Manne ge—
widmet iſt, zu Fidibus zu mißbrauchen?

Wirth.
Jſt das eine neue theologiſche Schrift?

Habs warlich nicht gewuſt, denn ich habe nie—
mals Zeit eine Zeile zu leſen. 's hats verganque
Woche einer liegen laſſen, da brachts der Mar—
querjunge, dem ließ ich Fidibus drauß machen.

Senſal
So eine wichtige Schrift! 's iſts einzige in

ſeiner Art, ein Meiſterſtuck von einer Widerle—

gung.
Wirth.

v) Das gewohnliche Geſchaſt dieſer keute iſt, daß ſie

N euigkeit aus einen Laden in den andern und von
einer Schreibeſtube in die andre tragen. d. Ueb.
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Wirth.
s iſt gut, daß ichs weiß. s bleibt manch

mal was liegen, iſt auch bey manchem ſchon
etwas verbraucht, wills aber aufheben kunf
tighin.

Senſal.
Ja das thun Sie, ich wills Jhnen abkaufen,

da Sie kein Freund von Lekture ſind, heben Sie
mirs nur auf.

Wirth.Ja, ja, 's kann manches Meiſterſtuck dar
unter ſeyn. Der Marquerjunge blattert immer
drinnen'rum, wenn er ſo was findet, aber der
verſtehts nicht.

Senſal.
Heben Sie mirs nur auf, ich wills Jhurn

bezahlen.

Wirth.
Ach was bezahlen! bezahlen! Was

mir nichts koſtet, laß ich mir auch nicht bezah
len, da geben Sie 'n Jungen 'n paar Dreyer,
der wird ihnen genung bringen. Er hat auch
manchmal lateiniſche Diſputationen, aber die
zerreißt er, ohne daß ichs ihm heiſſen darf.

Senſal.
Jch will ſchon mit 'n reden, ich kauf' alles,

Kaufmannsdiener.
Ey ſo werden Sie ſich eine koſtliche Bucher—

ſammlung anlegen, wenn Sie alles kaufen, was

auf
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auf den Kaffeehauſern liegen bleibt, denn was

tauglich iſt laßt man ſo leicht nicht liegen.

Senſal.
Woher wiſſen Sie das ſo gewiß?

Kaufmannsdiener.
Jch bringe zum Beyſpiel Voltairs Kandide

mit und leſe ſo lange darinnen, als die Bila
Jlards beſezt ſind; das werd ich Jhnen warlich

nicht liegen laſſen.

Senſal.Jnmmerhiñ nehmen Sies wieder mit, denn
das kauft' ich'n Jungen ſo nicht ab. Jch mag
nichts von Voltair wiſſen, aber Horrers Wider—
legung des Bahrdtiſchen Glaubensbekenutniſſes

will ich kaufen.

Kaufmannsdiener.
Das kann ich Jhnen nicht verwehren. Nur

das gefallt mir nicht von Jhnen, daß Sie von
Voltair ganz und gar nichts wiſſen wollen.
Haben Sie Voltairs Schriften geleſen?

Wirth.
Belute der Himmel! die ſind in Paris durch
den Schinder verbrannt worden.

Kaufmannsdiener.
Sie haben ihm nicht geleſen, und ſprechen

gleich das Todesurtheil uber ihn aus? Da ſieht
man, wie viel angeerbte Vorurtheile ſchaden.

Seit
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Seit ich Voltair geleſen habe, bin ich noch n
mal ſo glucklich. Heiter wie ein Sommertag,
mach ich mir uber nichts ein Gewiſſen. Jch
weiß was ich bin und was ich werde

dunkummre mich nichts um Geſchrey und V
urtheil. ora

Senſal.
SEcchon recht mein lieber junger Herr!
Gewiſſen wird ſich ſchon'nmal aus Jhnen etwas
machen. Kommien Sie nur erſt auf das Kran—s
kenbette, oder in ein ander Ungluck, da wird
ſichs ſchon finden. Jch bin hier in dieſer Stadt
alt und grau geworden, und habe viele Leute
gekannt.

Kaufmannsdiener.
Jch ſehs ſchon, 's iſt in der Sache nicht viel

mit Jhnen zu machen, 's ſchad't aber nichts,
weil wir einmal angefangen haben, ſo will ich
auch nicht abbrechen. Sagen Sie mir 'nmal
was Sie von der Seele halten. Jch will Jhnen
hernach meine Meinung auch ſagen.

Senſal.
Je nun da Sie das thun wollen, ſo will ich

Jhnen meine Gedanken daruber mittheilen: Die
Seele iſt ein Geiſt, der bey dem Menſchen im
Gehirn wohnt: da entſtehen unſre Gedanken,
die alsdenn in Handlungen ubergehen. Wenn
nun unſer Korper abgenuzt iſt, daß ihn die
Seele nicht mehr bewohnen kann, ſo geht ſie
von ihm aus, und auf dieſe Art ſterben wir.
Die Seele aber ſtirbt nicht, ſondern ſchwebt ir

gendwo
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gendwo herum, bis einmal eine Zeit kommt,
da ſie wieder mit ihrem Korper verbunden wird.
Haben Sie dawider etwas einzuwenden?

Kauſmannsdiener.
O ja; gar ſehr viel. Denn woher wiſſen

Sie erſtlich, daß die Seele ein Geiſt iſt, der im
Gehirne wohnt? Konnte denn das Gehirn nicht
eben ſo gut die Seele ſelber ſeyn? Dieſe Maa
ſchine iſt von der Natur ſo kunſtlich eingerichtet,
daß ſie, ohne daß wir 'n Griſt hinein zu ſetzen
brauchen, uns Jdeen geben kann.

Nein, nein Herr, da haben Sie Uurecht,
denn die Seele wohnt im Gehirn. Nach Jhrer
Art hatten wir ja wohl gar keine Seele?

Senſal.
Wenn nun das Gehirn die Seele ſelbſt ware,

was bewegte denn dieſe kunſtliche Maſchine,
wie Sies zu nennen pflegen?

Kaufmannsdiener.
Das iſt ſehr trivial; zu fragen was das Ge

hirn bewegt! »s Blut, das den ganzen Men
ſchen bewegt, bewegt 's Gehirn auch.

Wirth.
So ware ja wohl die Seele im Blute, denn

das ſieht man doch, wenn einem's Blut abge
laſſen wird, da ſtirbt er allemal.

Kauf

 Ê
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Kaufmannsdiener.

Das Blut wird wieder durch das Herz in
dem Korper umher getrieben, wie das Waſſer
in einer Waſſerkunſt, und ſo geht es auch in den

Kopf, und bewegt da die kleinen Korperchen,
und daraus entſtehen unſre Gedanken. Der
menſchliche Korper iſt eine Maſchine von der
Natur weislich eingerichtet. Die Seele iſt nichts
als ein ſuſſer Wahn, mit dem ſich der Pobel
abſpeiſen laßt. Leuten die Verſtand und Bele—
ſenheit haben, und uber ſich ſelbſt nachdenken
konnen, werden Sie ſo was nimmermehr ein—
reden. So lange als ich lebe, bin ich, nach dem
Tode iſts aus mit mir. Jch lebe darum doch
als ein ehrlicher Mann, und habe meine Moral,
ohne mich an die Pfaffen zu kehren.

Senſal.

Das klingt ſo ganz hubſch, aber ich will Sie
in etlichen Jahren wiederſehen; Sie werden da
ganz anders reden.

Hier wurde der Kaufmannsdiener zum Spiel
eingeladen, und ließ den Senſal mit den alt—
deutſchen Kaffeeſchenken allein. Dieſer Mann,
ob er gleich in der modiſchen Welt eingekerkert;
von einer modiſchen Frau und ein paar. modi—
ſchen Tochtern beherrſcht wurde, war dennoch
bey ſeiner alten, vielleicht vom Dorf hereinge—
brachten Lebensart, geblieben, und wird auch
allem Anſehen nach darinnen verharren. Der
Senſal bekummerte ſich ſehr um Orthodoxie unn
Heterodoxie, und las alles was er nur bekom

men
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men konnte. Er las auch philoſophiſche Werke,
beſonders uber Geiſter und Geiſterſeher, und
fand denn ſein großtes Veranugen, wann er
Beweiſe von ſeiner Beleſenheit ablegen konnte.
Der Kaufmannsdiener war aus der Klaſſe der—
jenigen, die ſo was vom Horenſagen haben,
und es auf den Kaffeehauſern und in Privat—
Geſellſchaften auskramen. Sie ſind bekannter
mit Roußau und Voltair, als mit der Buch—
haltung, ob ſie gleich von Rouſſan gar nichts,
und von Voltair nur wenig geſehen haben, denn
bey ſolchen Schriften kommen ſie gar nicht ans
Leſen. Sonſt leſen ſie alles, was ihnen der
Bucherverleiher bringt, und glauben Wunder
was ſie gefiſcht haben, wenn er ſpricht: „'s
„lieſt ſich ſo ſchdn wie Siegwart.“ Da laufen
ſie denn zu ihren Madchen damit, und erlau—
tern das Romanchen auf eine ſehr gelehrte Art.
Doch giebts auch einige unter ihnen, die
Steinbarts Syſtem und die freymuthigen Be
trachtungen uber das Chriſtenthum leſen.
Dieſe ſind meiſts etwas ernſthafter und zuruck—
haltend. Die wenigſten aber bekummern ſich
um ihre eignen Geſchafte, und ſtreben tuchtige
Kaufleute zu werden. Dafur aber verachten ſie
auch die audern und ſchelten ſie barbariſche
Dummkopfe, die ſich um die Aufklarung des
Menſchengeſchlechts nichts bekummern.

Die Kaufleute ſelbſt ſind hier ſehr pracht—
liebend, obgleich nicht immer verſchwendriſch.
Sie ſehen, wenn ſie in Geſellſchaft ſind, einen
Thaler Geld nicht an, vergeſſens aber auch

C nicht
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nicht ihren Arbeitsleuten oder Untergebnen dop—
pelt abzubrechen. Sie borgen den Gelehrten
ſehr gerne, auch da noch, wo ſie ſich keiner ſo
richtigen Bezahluna getroſten durfen; nur muß
er ein Dottor oder Profeſſor ſeyn. Sie geben
ſehr oft Gaſtereyen, und laden am liebſten ſol—
che, die ſie nicht wieder laden konnen. Sie
haben offentliche Geſellſchaften, und thuns da
in Freygebigkeit immer einer dem andern zuvor,
damit ſie geſehen werden von den Leuten. Jn
der Stille wohl zu thun, iſt wider ihr Naturell.
Sie ſehen ſehr darauf, daß ihre Weiber und
Kinder keine neue Mode vorbey laſſen, und ach
ten funfzig Thaler fur den Friſeur nichts. Sie
ſtellen ſich gegen einander ſehr freundſchaftlich,
und ſuchen ſich dabey immer zu uberliſten. Sie
klagen beſtandig uber Verfall der Handlung,
und ſprechen viel von erlittnen Schaden. Das
thun ſie aber nur in Geſellſchaft von ihres Glei—
chen: Bey andern Gelegenheiten wiſſen ſie auf
eine feinere Art zu prahlen. Sie ſchaffen ſich
groſſe Bibliotheken an, und ſehens ſehr gern,
weun der Junformator uber Tiſche von gelehrten
Sachen ſpricht. Der Jnformator muß einen
Magiſier vorſtellen, damit der Kaufmann, wenn
er Gaſte hat, deſto mehr Staat mit ihm ma—
chen kann. Sie halten ihren Kindern zu jeder
Kunſt einen beſondern Lehrer. Einen Klavier—
meiſter, einen Tanzmeiſter, einen Zeichenmei—
ſter, einen franzoſiſchen Sprachmeiſter, alle
neben dem Haus-Jnformator. Dieſer muß ſich
beſonders die Gunſt ſeiner Gebieterin, der Kauf—
mannsfrau, zu erwerben ſuchen. Er muß

davor
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davor beſtandig einen Haarbeutel tragen und
Sonntags im ſchwarzen Rock erſcheinen. Jn
Stiefeln darf er ſich gar nicht blicken laſſen,
viel weniger damit zu Tiſche kommen. Auch
darf er ſich die Erziehung der Kinder nicht allzu
ſehr anmaſſen, denn dies halt die Frau Mama
fur ihre Sorge. Daher kommen ihre Sohne
fruh in die Welt, und werden gemeiniglich der
Zehrwurm an ihres Vaters Vermogen. Die
Tochter werden im zwolften dreyzehnten Jahre
in Geſellſchaften mitgenommen, und ihnen alles
Vergnugen erlaubt. Sie gehen wochentlich ins
Konzert, und ſchatzen ſich glucklich, wenn ſie
eine Arie ſingen durfen. Jm vierzehenden
Jahre hat ſchon jede ihren Liebhaber, und be—
rathſchlaget ſich mit der Jungemagd, wie ſie
denſelben auf immer feſſeln knnte. Die Mut—
ter bildet ſich noch darzu viel drauf ein, wenn
ihre Tochter angebetet wird.

Was ich jetzo geſagt habe, gilt alles von den
franzoſirenden Kaufleuten, die in Athen die

große Anzahl ausmachen. Es giebt hier nur
wenige, die deutſches Betragen, und deutſches
Anſehen haben, dieſe aber ſollen die andern an
Wohlſtande weit uberſehen. Sie erziehen ihre
Kinder zu guten Burgern, wie ſie ſelbſt ſind,
und ſchaffen ihnen eine Uhr und ein paar ſilberne
Schnallen, und ſchmalen darauf, daß ihnen
die Mutter einen Friſeur halt.

Von den Handelsleuten aus dem Mittel—
ſtande laßt ſich wegen ihrer Verſchiedenheit im
Allgemeinen wenig ſagen. Manche leben wie
Schueider, manche wie groſſe Handelsleute.

C 2 Einer
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Einer hat ſein Brod, der andre darbt, ein drit
ter ſpielt die groſſe Welt, und ſtekt in Schulden
bis ubern Kopf. Die leztern ſuchen ſich dann,
wenns nicht mehr gehen will einen andern Auf—
enthalt und verlaſſen Athen. Auch bringen viele
ihre Weiber dahin, die es groſſern gleich thun

wollen, und durch ihren Glanz in Kleidung und
andern auſerlichen Mobeprunk, das Vermogen
ihres Mannes ſo ſehr ſchwachen, daß er zulezt
in Verachtung leben muß.

Weil ich einmal bey den athenienſiſchen
Frauen bin, ſo will ich mich entſchuldigen, wenn
man etwas einzelnes uber ſie erwartet hat.
Jch kann dem geneigten Leſer unmoglich damit
dienen. Sie mochten mirs ſonſt, wenn ich ein—
mal wieder dahin kame, machen wie dem Eu—
ripides, dem ſie ſchandlicher Weiſe die Augen
auskrazten. Meine Landesleute verweiſe
ich auf die Beſchreibung von Tyrus und meine
mundlichen Erzahlungen, in denen ich die euro—
paiſchen und vorzuglich griechiſchen Weiber ge—
ſchildert habe. Denn hier in Athen ſind ſie wie
in jeder andern groſſen Stadt. Doch werd ich,
wie ich auch ſchon gethan habe, bey Gelegen
heit etwas mit anzubringen ſuchen.

Die ubrigen Wintervergnugungen in Athen
beſtehen erſtlich in der Eis. und Schlittenfahrt;
und dann in Beſuchung des Konzerts und Ko
modienhauſes, die zwar auch den Sommer uber

nicht

Hier machte der Herr Verſaſſer einen groſſen
Schnitzer in der Litteratur, da er nicht wuſte,
daß ſie es erſt thun wollten. d. Ueberſ.
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nicht leer ſind. Die Eisbahn oder die Schlitt—
ſchuhfahrt, die eigentlich fur die Jugend iſt,
ob ſich gleich auch Manner damit abgeben,
zahle ich unter die unſchuldigſten Dinge von der
Welt. Was die Schlittenfahrt anbetrift, ſo
hatte man darwider nichts einzuwenden, wenn
ſie nicht immer in Athen mit ſo viel Verſchwen—
dung verbunden ware. Doch da dieſes die ein—
zige Verſchwendung der Athenienſer nicht iſt,
ſo laß ich ſie mit Peitſchen klatſchen, ) und
durch. die Straſſen fahren ohne mich weiter
darum zu kummern.

Die hieſige Schaubuhne war vor einigen
Jahren noch eine der beſten in Griechenland,
ſie iſt aber jezt ſo in Verfall gerathen, daß ſie,

In Betracht andrer, gar nicht in Konſiderazion
kommt. Die meiſten Akteurs ſind Anfanger,
aus denen noch erſt nach ihren verſchiednen
Talenten etwas werden muß, wenn ſie ſich nicht
verderben. Und das michte allem Anſchein
nach der Fall bey vielen ſeyn. Doch giebt es
einige ſehr gute Schauſpieler unter ihnen, nur
werden ſie durch die Kabale, die unter allen
Punnen nern eſnnlcht cntcerragt
Zieblingsakteurs, die es beſtandig, ſie mogen
gut oder ſchlecht ſpielen, applaudirt. Ver—
ichiedne haben auch gute Freunde, die fur ſie auf

dem Parterre mit Handeklatſchen den Ton an
geben;

Als ob hierinne Verſchwendung ware. d. Ueberſ.
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geben; und auf der andern Seite wieder ihre
Feinde, die ſie auspochen. Daher komts ofter
daß viele zugleich applaudirt und ausgepocht
und ausgepfiffen werden. Wenn nun das Han—
deklatſchen, das Pochen und Pfeiffen ubertaubt,
ſo ſchreibt der Schauſpieler auf ſeine Rechnung
das großte Lob fur ſeine gutgemachte Sache;
denn dem Autor eines Schauſpiels zu applaus
diren, daran wird in Athen gar nicht gedacht.
Ueberhaupt ſcheint mir das hieſige Publikum
das geſchmakloſeſte von der Welt zu ſeyn. Es
geizt unaufhorlich nach neuen Stücken, und
verſchluckt ſie ſechs- achtmal hinter einander
mit der aroßten Begierde: das neunte- zehnte—
mal iſts ihm ſchon zum Ekel, das Stuck mag
gut oder ſchlecht ſeyn. Das Alterthum kann
es nicht gut leiden, aber das Fauſtrecht iſt ſeine
Sache; Geiſter ſiebt es gern erſcheinen, und
halt Donnerwetter fur das vorzuglichſte eines
Trauerſpiels. Voller muſſen ſich emporen,
und ſechs bis acht Menſchen eine blutige Schlacht
auf dem Theater liefern. Thnunrniere muſſen
gehalten, und Lanzen gebrochen werden. Ueber—
haupt muß das Stuck, wenn es gefallen ſoll, von
unſern Zeiten gar keinen Anſchein haben. Da—
her iſt Aemilie Galotti ein ſehr mittelmaffiges
Stuck in Athen Opern ſehen ſie mit vieler
Gleichaultigkeit an, und laufen meiſts blos des
großen Namens wegen hinein. Jmmer ziſcht
eins dem andern ins Ohr: „die Zeit wird mir
„recht lang.“ Beny der Alzeſte gahnt jeder—
mann. Hieran kann auch die Auffuhrung ſchuld
ſeyn, denn bey dieſer Gattung von Dramen

wiſſen
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wiſſen die Akteurs gar kein Spiel in die Hand—
lung zu bringen, und ſtehen meiſtentheils da
wie die Chorſchuler. Auſſer daß Herkules,
wenn er ſingt: „Freund, zweifle nicht!“ ſeine
knotige Keule in die Hoh hebt und ſich geberdet,
als ob er dem Admet das Garaus ſpielen wollte.
Wenn Komodien Beyfall gewinnen ſollen, ſo
muſſen die Charaktere hubſch flach ausfallen.
Wenn ein Verfaſſer einen rechten plumpen
Handwerker ſchildert, und ihm von Zeit zu Zeit
eine angewohnte Redensart wiederholen laßt,
der ſieht in Athen tief in die menſchliche Den
kungsart hinein, ob er gleich nur den Schaum
abgeſchopft hat. An Operetten hat es nicht
viel Luſt mehr, daß der Direkteur der Schau—
buhne nur ſelten damit aufwarten darf.

Jch ſollte nun etwas einzelnes von den
Schauſpielern und Schauſpielerinnen ſagen,
und auch wohl die ganze Auffuhrung einzelner
Stucke beurtheilen, ich wills aber hierbey be—
wenden laſſen. Nicht als ob es uber meine
Krafte ware; denn was kann ein Schrift—
ſteller nicht, wenn er nur ſonſt will, ſondern
weil es meine Abſicht nicht erlaubt. Jch gehe
daher zu den Sommervergnugungen uber, und

„Zuerſt auf die Promenade.
Hier hat man die menſchlichen Thorheiten

in einem Kompendium, und zwar ſo, daß ein
Lektor mit, leidlicher Beredſamkeit, uber eine
Zeile eine ganze Stunde plaudern konnte. Ob—
gleich die ganze Stadt mit Baumen rings um—
geben iſt, ſo wallen doch die meiſten, obgleich
nicht die klugſten, nur uber einen Weg von

C4 zwey
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zwey hundert Schritten, von einem Pfortchen
zum andern, und ertragen alle Unbequemlich—
keiten des Drangs und Staubes, wenn ſie nur
ſehen und geſehen werden. Hier verſam
melt ſich im Sommer von Nachmittags funf
Uhr bis das Thor geſchloſſen wird die ſchone
Welt, daß man mit jedem ſchonen Tage Sup—
plemente zum Moderegiſter machen kann.
Hier iſts, wo die jungen Herrn ihren Schonen
die Cour machen, und ſie fragen wie ſie ge—
ſchlafen haben. Hier kommen die Matronen
zuſammen und berathſchlagen ſich uber das
Wohl ihrer Hauſer, und gehen die Fehler ihrer
Verwandten und Bekannten durch, ohne ſich
an die ihrigen zu erinnern. Hier ſieht man
Studenten, die uber die Vorubergehnden ſpot
ten und ſelbſt den großten Spott verdienen.

Jch habe die Gewohnheit, Leute die in die
Augen fallen, genau zu betrachten. Hierzu
fand ich auf meiner Promenade die beſte Gele—
genheit. Es hatte erſt vier geſchlagen.

Eine Dame.
Sie ſchien ziemlich acht und vierzig zuruckge—
u

legt zu haben, und denunoch war ihre Klei—
dung nach dem neueſten Schnitt des Madchens
von achtzehn. Sie ging ſehr gefällig einher,
und ſah ſich dann und wann unmerklich um,
ob man auch auf ſie Achtung gabe. Merkte
ſie, daß ſie ein junger Herr betrachtete, ſo be
zahlte ſie ihm dafur mit einem freundlichen La-

cheln,
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cheln, und machte ihr aar einer einen Reverenz,
dann dankte ſie mit einer Grazie, die vorm
Spieagel ſtudirt zu ſeyn ſchien. Dieſes Weih
war die Frau eines Kaufmanns, der ſie freilich
au Alter weit ubertraf. Sie hatte verſchiedne
junge Herrchen an ſich, die ſie auf ihre Koſten
ſtudiren ließ. Sie war als die wohlthatigſte
Dame in Athen bekannt, und konute keinem,
der ein hubſches Angeſicht hatte, etwas abſchlas
gen. Jch ſah die, Frau zu mehrern malen, nie
aber in Geſellſchaft von jungen Madchen, wenn
ihr. auch ihre Bekannten darunter aufſtießen,
ſo wußte ſie ſich allemal los zu machen. Sie
ging immer nur ſpazieren, wenn der Drang
noch nicht ſo groß war, und verlor ſich ſchon
gegen funf Uhr vom Platze. Es giebt in Athen
mehrere dergleichen Damen, ob ſie gleich in an
dern Stadten nicht ſo haufig ſind.

Ein Renomiſt.
Kiſum tenete emiei! Der Herr hat vorige

Nacht nicht geſchlafen, und daruber ſeine
Haarlocken vergeſſen. „Schwernoth! den
„hat'tſt Du ſchlagen ſollen, daß er die Zahne
„geſucht hatte! Sich von 'n Philiſter ſo blami
„ren zu laſſen! in meinem Leben hab' ich ſo'n
„feigen Purſchen nicht geſehn! Sich von 'n
„Philiſter auf der Straße blamiren zu laſſen!
„Jch bin nunmehro funf und ein halbes Jahr
„hier, aber wenn mir das begegnet war, ich
„war ſchon lange relegirt. “s kam nur 'nmal
nekiner auf meine Stube, und wollte mir da

C 9 „vom
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„vom Karzer vorreden, in der erſten Wuth hatt
„ich den Kerl lieber gleich von meinem Hunde
„zerreiſſen laſſen, aber ich nahm meinen Stock
„und zog ihn damit, daß er in ſeinem Leben
„nicht wieder zu mir gekommen iſt. Weiſt Du
„was, wir ſchlagen ihm auf den Abend, wenn
„wir aus dem Notel de Vourſt kommen, die
„Fenſter ein. Die Schande darfſt Du nicht
„auf Dir ſitzen laſſen. Sieh' 'nmal den
„Kerl, der da reut't, der iſt warlich das Pferd
„nicht werth. Geh! Jch mochte 'n gleich
„'runterſturzen, daß er die Schneiderknochen
„brach. Sieh 'nmal dort das Madchen, die
„hat den Mosge Niphonios auch 'n halbes
„Jahr geaft, der lief ihr auf allen Schritten
„»nach, daß ?n ehrlicher Purſche ſeine Freude
dran haben mußte. Ja, ja, ſo gehts.
„Vorige Woche waren wir in Hellipolis, da
„gabs was zu lachen. Da denolirten ſie 'n
„NManichaer die Bude. Peſt! der Kerl winſelte
„wie?n Hund. Hier kriegt einer das aar nicht
„zu ſehen! Nein haſt Du denn gehort, daß
„Glaukos Karabinier geworden iſt. Warlich,
„der hats recht gemacht! Sein Vater wollt'
„'n nichts mehr ſchicken, nun mag er ihn los—
„kaufen.

„Lauſt der Vater gleich zum Thor hinaus,
»Eh was macht ſich denn der Purſche draus?

„Hop! Muſe! Hop!“ u)
Jch

Man darf ſich nicht wundern, daß ſein Kompan
nicht ſpricht, denn er kennt ſeinen Mann ſebr wohl,
und weiß daß er ſich nicht in die Rede fallen ldßt.:

d. Aut.
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Jch konnte dem Schreyer ohnmoalich lan—

ger zuhoren. Jch war ihm eine Waile nach—
gegangen, und war an einen Ort gekommen,
der nicht ſehr betreten wurde. Hier kam

Ein Bedienter.
Er ſchien ein Mann von vierzig. Mit einem

FHundchen, das er trug, ging er ganz me—
lancholiſch vor ſich hin. Endlich ſezt' er ſich
auf eine Bank und den Hund neben ſich. „Du
„konntſt auch laufen, Bellart, ich muß ja
„laufen und dich noch dazu tragen Doch biſt
„du immer' noch  viel beſſer, als dein Herr.
„Wenn ich dich trage, ſo lekſt du mir freund—
„lich die Hand und liebſt mich. Aber dein
„Herr, wenn ich ihn auf die beſte Art bedient
„habe, dankt er mir mit Schmahungen, und
„will mich alle Tage aus ſeinen Dienſten ja—
„gen.“ Dieſer Mann trug ſehr viel Falten
des Kummers auf ſeinem Geſicht, vereinigt mit
der ſanften Miene der Geduld. Er ſaß noch
eine kurze Weile, dann nahm er ſeinen Hund
unter den Arin und ging weiter Hier ſah ich
einen Dienſtboten, wie fie in Athen ſind. Man
findet zwar wenige von ſeinem Alter, aber die
meiſten genieſen keiner beſſern Tage als dieſer.
O, ſeyd beſſer gegen eure Bedienten geſinnt,
ſie ſind zu eurer Bequemlichkeit, nicht zum
Ziel eurer Grillen da. Sind Menſchen wie ihr,
ſind auch eure Bruder, und ſollen auch glucklich
ſeyn auf dieſer Erde. Jn dieſen Gedanken
kehrt ich um und war wieder auf meinen Platz
gekommen. Hier ſtieſſen mir zuerſt auf

Die
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Die drey beliebten Schweſtern.
C Jieſe haben ſich ſeit ihrer Exiſtenz angemaßt,

uber die Moden zu tyranniſiren. Sie ſind
die eitelſten Dinger von der Welt, und verdie—
nen den Spott einer ganzen Akademie Saty—
riker doch was ſag ich? Nicht das Hohn
gelachter eines einzigen. Beſonders iſt die
Aelteſte eine Pieſe unter aller Kritik. „Weg
„damit,“ ſagte mein Lyſis, „ſie mochten Sie
„ſonſt einen Kas- und Brodſtudenten ſchelten,
„denn fur einen O-Tahiten halt ſie doch nie—
„niand. Betrachten ſie lieber

„Das Stutzerchen,
»»Das hinter drein hupft.“ Vertieft in die

edle Nachlaſſigkeit des Kopfputzes, ſehen
ſeine Aeugelein nicht das Kind, das er von der
Stite ſeiner Fuhrerin faſt zu Boden ſtoßt. Er
hatte vorgeſtern den Mamſells ini Konzert ver
ſprochen, ſie heute in die Koömodie zu fuhren.
Aber das ſchone Wetter hatte die drey Grazien
zu einem Spazirgange gereizt, und ſo war
mein ſußparfumirtes mit Schminkpflaſterchen
ausgeziertes Aefchen genarrt. Er giug immer
unbemerkt hinterdrein, und zupfte ſich bald
aun der Weſte, bald am Frack, befuhlte ſeinen
Haarbeutel, um bey der erſten Gelegenheit er—
icheinen zu konnen. Dieſen Menſchen hatte
ſein Vater, ein reicher thraziſcher Raufmaun,
auf die hieſige Univerſitat geſchickt. Allein er
beſuchie niemals die Horſale der Profeſſoren,

wohl
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wohl aber deſto fleißiger die Konzerts und
Schauſpiele, und war in allen Madchen-Geſell.
ſchaften als die gutherzigſte Seele von der Welt
bekannt. Um Vergebung, mein Herr, was
iſt Jhr Werth? Ben dieſer Frage flatterte
er bey mir voruber. Jch ſah dem Schmetter—
ling nicht weiter nach, denn eben begegnete
meinen Augen

Madam Olympia.
Fin junges muntres Weib mit einem hubſchen
22 vollen Angeſicht. Sie hat ibren kleinen
Buben an der Hand, und ſchamt ſich nicht,
wenn ſie daruber von Madmoiſells und Damen
angeſtaunt wird. Sie liebt ihren Mann als
ihren Gatten, und ehrt ihn als ihr Oberhaupt.
Sie liebt ihren Fritz und laßt ihn ungern aus
ihren Augen. Um ihre Hauswirthſchaft bekum—
mert ſie ſich ſehr, um Zuſammenkunfte nur wea
nig. Jhrem Geſinde erleichtert ſie ihre Arbeit
ſo viel als moglich, und ſorgt dafur, daß ſie
einen Sonntag um den andern in die Kirche ges
hen. Nicht minder laßt ſie ihnen zu gehoriger
Zeit Vergnugungen zu, und giebt ihnen dann
und wann kleine Geſchenke. Hierdurch nöthigt
fie dieſelben zur Liebe und Hochachtung, und
beſtarkt ſie in ihrer Treue. Sie meidet unno
thige Ausgaben, und bezahlt die Rechnung ihn
res Schneiders, wie er ſie bringt. Sie iſt
nicht eigenſinnig, uud fucht ihren Mann, der
auffahriſch iſt, durch Nachgeben zu beſanftigen.
Romanen lieſt ſie gar nicht, ſondern weiß die

Zeit
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Zeit beſſer hinzubringen. Unter vier Augen iſt
ſie lebhaft, auch wohl manchmal ausgelaſſen;
aber in Geſellſchaft ſehr beſcheiden, und ſagt
nichts, das ſie nicht vorher bedacht hatte. Jch
hatte eine wahre Freude uber dieſe Frau, und
wunſchte jeden braven Mann ein ſolches Weib.

Der Adookat.

Mit einer tiefen Miene ging dieſer Mann
einher, ohne jemanden anzuſehen. Er

hatte jezt einen Prozeß verloren, bey dem er
ſich groſſe Rechnung gemacht hatte ihn zu ge—
winnen. Nicht als ob er ſich um das Jntereſſe
ſeines Klienten bekummert hatte, ſondern weil
tein eignes ſehr darunter litt. Er klagte bey
nich ſelbſt uber den Verfall der Sachwalterey,
und fluchte auf die Bauern, daß ſie ſo klug ge—

worden waren. „Jch wollt', ich hatte was
„unders gelernt und mich in meinem Leben mit
dem verdammten Jus nicht eingelaſſen. Aller
„halbe Jahr kriegt etwa unſer einer einen ge—
„ſcheuten Prozeß, und darnach muß man ihn
„auch noch verlieren! Ja ſo mocht' ich war—
„lich Erſtlich verſtudirt man ſein Ver—
„mogen, und lernt was rechtſchafnes, und
„dann thats Noth, daß man Noten ſchrieb,
„um ſich dem Hunger zu entwehren. Wie
uſoll da die Welt beſtehen!“

Der
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Der Kandidat.
Fer Herr hat heute fruh ſeine Dogmatik ſehr

ſiattlich auf der Kanzel repetirt, und ſieht
ſich auf allen Seiten um, ob man ihn auch fur
den heutigen Fruhprediger erkennt. Jn Zwei—
fel uber dieſe wichtige Sache, argert er ſich,
daß er ſeine Stutzperuke nicht aufbehalten, und

wunſcht, daß er ſeinen Degen zu Hauſe gelaf-
ſen hatte. Er geht mit ſeinem Freund ganz
bedachtig auf und ab, und ſpricht mit einem
ſehr theilnehmeuden Anſtande:

„Wenn ich Jhnen rathen darf, ſo predigen
„Sie nicht ſo oft. Seyn Sie verſichert, es
„komt nichts dabey heraus. Es iſt wohl gut,
„daß Sie dann und wann Jhre Sprache zu
„erkoliren ſuchen, aber das haufige Predigen,
„'s kommit warlich nichts dabey heraus.“

„Aber glauben Sie mir, beſter Freund, ich
„bin in meinem Leben nicht zufriedner, als
„wenn ich eine Predigt gehalten habe. Glau—
„ben Sie mirs, ich bin recht glucklich.“

„Das glaub ich Jhnen gar wohl, weil ich
ealles ſelbſt erfahren habe. Aber, nehmen Sie

„mirs nicht ungutig, Sie verſaumen ſich dabey
„ſelbſt. Sie ſind nur erſt ein Jahr hier, beden—
„ken Sie nur.“

25 Gut,

a) Weifß nicht gewiß, was der Herr darunter verſteht.
Ob Sprache Stilus, oder Sprache Lingua oder
Ausſprache Declamatio. d, Ueberſen.,
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„Gut, mein Freund, ich ſollte uber vier

„zehn Tage wieder predigen, habe mir quch die
„Diſpoſizion ſchon aufgeſchrieben, aber ich will

„die Predigt wieder aufgeben.“
„Daran thun Sie wohl. Sie werden, wenn

„Sie aller Vierteljahr einmal eine Predigt hale
„ten, mehr Zeit gewinnen, dieſelbe beſſer aus—
„zuarbeiten. Sehen Sie, ich habe heute uber
„die Erbſunde gepredigt, und ſo grundlich, als
Zes jemals geſchehen iſt, erwieſen, daß ſie den
„Abſichten Gottes nicht zuwider iſt. Ueber—
„haupt bitt ich Sie, gewohnen Sie ſich. dran,
„eine Sache grundlich zu behandeln. Es wird
„jezt ſehr ſtark Mode Moralia zu predigen,
z. aber was ſoll die Ethik auf der Kanzel? Der
5„gemeine Mann brinagt ſo viel er nothig hat
z, mit aus ſeiner Schule, und der Bornehme
„hat: Bucher, da kann er leſen. Glaubens—
„lehren mufſen erklart und bewieſen werden,
„damit ein jeder in ſeinem Chriſtenthum be
„ſtarkt wird. Jch habe zu Hanſe eine Predigt
„angefangen, worinnen ich die chriſtliche Reli-
„gion wider den Porphyrius und Ulpianus,
„unid hiermit zugkeich wider die Neuern ver—
„theidige. Das, lieber Freund, iſt jetzo das

„Bedurfniß unſrer Religion, und ſollte der
„Stof einer jeden Predigt ſeyn. Haben Sie
„denn nicht gehort, daß Bahrdt und Semler
„wieder Freunde ſind? So wurdens einsmals
„Herodes und Pilatus“

Nun befurchtete ich, mein Kandidat von
ſechs und zwanzig, mochte in Eifer gerathen,

drum
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drum ließ ich ihm mit ſeinem glimpflichen
Freunde, dem die Gelehriſamkeit deſſelben
Furcht und Schrecken eingejagt hatte, ſeinen
Weg, und ſahe mich nach einem andern Jndi—
viduo um, das mir auch gleich begegnete.

Manſel Hero.
tJas gutherzigſte Madchen in ganz Athen.
on Hat heute Nachmittag beym Siegwart die
hellen Thranen geweint, und iſt vollig uber—
zeugt, ſie ſey die arme Maniane. Voll heili—
ger Empfindſamkeit blikt ſie ſchmachtend jeden
jungen Herrn-an, und wunſcht in ihm einen
Siegwart zu finden. Jn Zweifel, ob in Athen
ihr Wunſch jemals erfullt werden mochte,
entſchließt ſie ſich ins Kloſter zu gehen, ver—
ſichert, daß ihr dort ein Siegwart gar nicht
fehlen kann. Sie iſt fur das Naturliche ſehr
eingenommen, und empfindet bey einem Kinde,
das auf der Erde ſizt, ſo ſehr, daß ſie ſich der
Thranen nicht enthalten kann. Jhre Kleidung
iſt ganz einfach, und als es Mode ward, mit
ſchwarzen Kleidern die Promenade auszufullen,
war ſie eine der erſten mit, die eins trug. Sie
liebt die Einſamkeit, und alles was den An—
ſchein des Kloſterlebens hat: wider alles Welt
liche hat ſie einen groſſen Abſcheu, und argert
ſich, wenn jemand mit ihr von Hauswirthe
ſchaft ſpricht.

Ein
Dieß mochte aber doch ſo ſchwer nicht ſehn.

d. Ueberſetz.
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Ein Poet.
A, kleiner muntrer Mann, ſeine

C
Profenſion aus dem Geſicht abſehen kann,

zumal da hier und da der Falerner luxurürt hat.
Er geht in Begleitung zweener junger Grafen,
und repetirt ihnen Stellen aus ſeinen Schriften.
Jn der ganzen Stadt und in allen Geſellſchaf
ten iſt er als der aufgeraumteſte und guther—
zigſte Mann von der Welt bekannt. Ob er
gleich ſonſt mit ſeinen Ordensbrudern viel ge—
mrin hat, (z. B. die Tugend der Ettelkeit,)
ſo zeichnet er ſich doch von ihnen dadurch aus,
daß er was gutes ißt und trinkt, welches man
bey andern Poeten nur ſelten findet. Er halt
es ſehr mit den athenienſiſchen Kaufleuten, die
Urſache davon iſt mir unbekannt. Uebrigens iſts
ein ganz guter Mann, der aern ſedermann die—
net, und ſich ein Vergnugen daraus macht,
wenn er mit einem Empfehlungsbrief aufwar
ten kann.

Der Pferdejunker.
„Sieh »nmal dort den Schimmel, Bruder!

„hohl mich der Teufel! So 'n Pferd hab
„ich in meinem Leben nicht geſehn. Sieh nur
'nmal, was das fur Knochen hat! Gerad ſo
„eins hatte mein Vater. Bruder ich ſchwor
„Dirs zu, er hat gegranzt wie 'n Kind, da
„ihm ein feindlicher Major mitnahm. Denn
„er war den Pferden ſo gut als ich. Er war
„'n alter Mann, aber warlich, wenn er 'n

„hubſch
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„hubſch Pferd ſah, er vergaß alles druber.
„Nein ich muß Dir 'n narrſchen Spas erzah—
„len: vorgeſtern ritt ich mit meinen Brauuen
„nach Dekelia, da begegnete mir unter—
„wegs Athenaos. Jch fragt 'n, ob er mit—
„reuten wollte. Du weißt, er laßt ſich nicht
„lange nothigen, er kehrte wieder um und ritt
„mit. Wir waren nicht weit geritten, ſo fiels
„dem Narren ein, laufen zu laſſen. Jch pa—
„rirte auf mein Pferd drey Luidor, das war
„dem Kerl wie nichts. Aber wir hatten kaum
„losgelaſſen, ſo lag er mit ſeiner Mahre im
„Drecke. Da kannſt Du leicht deuken, daß ich
„mich uber ihn werde ziemlich luſtig gemacht
haben. Mein Seel! er ſchamte nch wie n
„Betteljunge. Der Kerl hat ſonſt ſo 'n groſſes
„Maul! Aber mein Brauner, das iſt Dir 'n
„Pferd, ja und wenn mir gleich einer zwey
„hundert Luidor dafur bot, ich gabs ihm
„nicht.“Dieſer Menſch ſprach ſo laut als er konnte,

und wenn er ſeine Aufſchneidereien mit einem
Fluche betheuerte, horte mans in einer Entfer
nung von zweyhundert Schritten. Sein An—
zug war wild und ſeine Friſur hing ihm um dem
Kopf herum. Niemals hab ich ihn ohne Spor
nen geſehen, und niemals ohne Peitſche. Uebri—
gens war ihm alles Kleinigkeit. Er war in
allem unwiſſend, nur in dem Pferdeſtall nicht,
denn da war er erzogen.

Das
ekiegt nach der Landkarte von Attika nicht weit von

Athen.

D 2
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Das Landfraulein.

¶ya kommt ſie in vollem Erſtaunen mit ihrer
Muhme dem Stadtmadchen, die jedesmal

die Augen niederſchlagt, wenn ihre Freundin
ſich umſieht: „Das gute Fraulein ſollte ſichs
„nur nicht ſo merken laſſen!““ ſagte einer im
Vorbeygehn. Sie konnte ſichs nicht enthalten
jeden Kopfputz, der ihr begegnete, mit ihren
Augen einige Minuten zu begleiten. Alles wat
ihr,neu und fremd, ſie wurde von einem Get
genſtande auf den andern fortgeriſſen, und maß
jedes Kleid nach dem ihrigen, und argerte ſich,
daß ſie in Kamelot und die Kaufmannstochter
in Seide ging. Hier vergaß ſie uber den Stron
von jungen Herrn ihren Vetter den Leutnant,
und wunſchte ſich wenigſtens vier Wochen in
der Stadt bleiben zu konnen.

„Aber ſagen Sie mir, Mamſell, iſt denn
„das beſtandig ſo? Gehen denn beſtandig ſo
„viel Leute hier ſpaziren

„Es iſt heute ſo voll eben nicht. Glauben
„Sie mirs, gnadges Fraulein, wenns Sonn—
„tag ware, ſo wurden Sie noch einmal ſo viel
„Menſchen, und auch mehr Verſchiedenheit
„finden.“

„Wenn ich nur bis auf den Sonntag dä
„bleiben konnte!“

J 2

Ein
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Ein ſchoner Geiſt.
ſEr hat ein paar Komodien geſchrieben die in

Athen verſchiednemal aufgefuhrt worden
ſind, da dunkt er ſich einen Menander, ob er
gleich ſein Bedienter ſeyn konnte. Er hat einige
Abhandlungen in die Journale einrucken
laſſen, und rechnet ſich dieſerwegen unter die
erſten Manner von Griechenland, da er doch
zufrieden ſeyn ſollte, wenn ihm bey dem Troß
ein Poſten angewieſen wurde. Voll Vertrauen
auf ſich ſelbſt geht er einher und iſt verſichert,
daß ihn jedermann kennt, und von ihm ſpricht.

„Haben Sies denn gehort, wies Wieland
„den rungen Herrchen giebt, die den Erdboden
„mit Gedichtchen beſaen? Seribite, pueri, ſeri.
»bite! dadurch wird gewiß mancher, der ſeine
„Zeit mit Verſen verdirbt, abgeſchrekt.“

„Glauben Sie das nicht, denn wenn gleich
„einmal einer von unſern groſſen Literatoren
mit Fuſſen drein ſpringt, ſo werden ſie doch
ꝓauf zehn andern Seiten wieder angelockt.““

„Mir ließ ich ſo etwas nicht zweymal ſa-
Agen, wenn ich in dem Fall desjenigen ware,
„dem er ſein Gedicht ſo herrlich erzerpirt hat.
„Wer keine Schwingen hat muß nicht fliegen
„wollen; die Herren konnens andern uberlaſ—
„ſen, die mit der Sache beſſer umzugehen
nwiſſen.“

Der
D WMir ſcheint die Abhandlung uber den Urſprung der

Haarbeutel den Herrn zum Verfaſſer zu haben.
d. Ueberſetz.

D3
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Der Burger.
ſSin alter treuer Burgersmann, der uber die
J

vielen neumodiſchen Angeſichter lachelt.
„Jch habe beſſere Zeiten geſehn, da ſich uoch

kein Weib mit ſolchem flatterhaften Putz ihr
„Angeſicht ſchandete, und noch kein Mann in
„verſtummelter Kleidung einherging. Jn ſein
„nem Kaftan und ſeiner Hornermutze ging
„mein Onkel, der Vurgermeiſter, aufs Rath
„haus; und aß zu Mittag ein Geruchte Kohl
Zund Rindfleiſch, und war ein rechtſchafner
„Mann. Gottlob ich bins auch, wenn ich
„gleich kein Buraermeiſter bin. Er hielt ſeinen
„Kindern auch einen Jnformator, aber nicht
„zum Staate, ſondern daß er ihnen was ler—
„nen ſollte. Sie hattens auch, und lebten wie
„ihr Vater, aber ihre Kinder ſchandeten den
„guten Ruf ihrer Vorfahren und verpraßten
„das erſparte Gut: nun mogen ſie darben mit
„der jetzigen Welt; jene an Vermogen und
„dieſe an guten Menſchen.“ „Ver ſoll dich
„horen, guter Alter?“ Er gieng gerade durch
den Drang durch. „Komm, Vater, ich be—
„gleite dich von dem Schauplatz wienſchlicher
„Thorheiten.“

Jch gieng mit dieſen Worten vom Prome—
nadeplatz hinweg, weils aber noch am Tage
war, und das Thor noch nicht geſchloſſen wur
de, ging ich noch in den Garten des Apollo.

Hier ſieht man die traurigſten Spureun alt—
griechiſcher Pracht. Groſſe Statuen der Gotter

ſtehen
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ſtehen am Eingang. Weiter hin einige kleinere.
Alle roſten unter dem Zahn der Zeit, der eine
nach der andern verſchliugt. Von den ſcho—
nen hohen Kaſtanienbaumen iſt jedem die halbe
Seite des Wipfels geraubt, um den hungrigen
Beſitzer mit ihrem Holze zu warmen. Die
ſchonen Buchenhecken verwildern. Die Obſi—
baume werden umgeſchlagen, alles, alles liegt
dde da. Jch gieng eine Weile in den Buchhe—
cken auf und nieder, endlich kam mir ein Mann
entgegen, der in einem Buche las, und darein
ſo vertieft war, daß er mich nicht einmal be—
merkte. Jch betrachtete ihn aufmerkſam: Er
war ein Mann im beſten Alter, ſeine Kleidung
war burgerlich, ſeine Miene ernſthaft und nach—
denkend. Er ging noch etlichemal auf und nie—
der, endlich ſezt' er ſich. Jch war uneugierig
den Mann zu horen, und ſezte mich zu ihm.
Ohne ſich von mir ſtoren zu laſſen, las er im—
mer fort. Verlegen wie ich ihn zur Sprache
bringen ſollte, rutte ich immer naher an ihm
an, daß ich ihm ins Buch ſehen konnte, wel—
ches mir wie Semlers Widerlegung der Frag—
miente vorkam: aber endlich ſchien es, als ob
es mir geliugen wollte. Er machte ſein Buch
zu und wollte gehen.

„Wenn ich Sie ſtore, lieber Freund, ſo
nwill ich eher Jhuen weichen, als daß Sie mir
„weichen ſollen,“

2 Sie
Das heiſt: Der Eigenthumer verkauft ſie.

d. Ueberſetz.

D 4
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„Sie ſtoren mich nicht, ich ware ohne dis

„gegangen.““

Er grußte mich und ging fort. Jch traf
ihn hernach mehrmalen in dieſem Garten, der
Maunn aber hatte gar keine Luſt zu meiner Be
kanntſchaft, ich ließ ihm daher ſeinen Weg.
Jn der Folge erfuhr ich, daß dieſer Mann einer
von den heimlichen Socinianern war, die in
dieſer Stadt unter gewiſſen Klaſſen von Bur—
gern ſehr haufig ſind. Sie zeichnen ſich durch
ihr ſtilles Leben von andern aus, und ver—
ſammeln ſich, wenn andre in die Kirche gehen,
an einſame Oerter, wo ſie ſich mit theologiſchen
Unterredungen unterhalten. Sie ſind ubrigens
ganz gute Burger, die ihrer Sekte Ehre
machen.

Einsmals ging ich Nachmittags aus, und
weil da noch niemand auf der Promenade war,

in den Garten des wohlthatigen Kaufmanns.
Dies iſt jetzo der vollkommenſte in Athen, und
verdient, ſeiner Schonheiten wegen, von jedem
Reiſenden beſucht zu werden. So bald ich hin—
eintrat, kam ich in einen verdekten Buchengang,
der in heißen Tagen mit ſuſſer Kuhlung labt.
Als ich da heraus kam, ſahe ich die ſchonſten
Teiche, die mir jemals vorgekommen ſind.
Sie waren langlich- viereckigt und obenher
rings mit Bogen von verſchnittnen Buchen um—
geben. Um das Ufer waren Blumen gepflanzt,
die ſich in dem kryſtallhellen Waſſer ſpiegel—
ten, das herrlichſte Schauſpiel fur das Auge.
Ich ging einige Zeit in alle dieſe Schouheiten

verz
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verſunken, in dem Garten auf und nieder, bis
ich an das kleine Tannenhaynchen kam, das
am Ende deſſelben liegt. Hier horte ich die
Stimmen zweener Streitenden, worauf ich
aufmerkſam ward. Jch naherte mich den
Stimmen und ſahe endlich zween Studenten
ſitzen, die ſich mit einander beſprachen. Sie
rebeten ohne mich bemerkt zu haben fort. Der
eine hatte ein kleines Buchlein in der Hand, es
mochte vermuthlich ein Muſenalmanach ſeyn.

„Gagen Sie mir 'nmal, obs nicht das
„namliche iſt, wenn ich meine Gedichte im
„LTiſchkaſten liegen laſſe, oder offentlich in perio
„diſchen Schriften bekannt mache. Geſezt ſie

„waren nach Jhrem Urtheil ſo volllommen
„nicht, als es zu wunſchen ware, ſo werden
„Sie doch wohl geſtehen, daß ſie unter andern
„Arbeiten junger Dichter ſehr wohl Platz
2 haben. it

„Nein, lieber Freund, die Gedichte eines
„jungen Menſchen von achtzehn Jahren, der

„niur erſt ſeine akademiſche Laufbahn angetreten
„hat, ſind weiter nichts als Sprachubungen,
„mit denen er ſich in ſeinen Erhohlungsſtunden
„abgiebt. Dieſe Uebungen aber muß er nicht
„drucken laſſen, und ſich dem Publikum als
»einen Schuler zeigen, ſondern warten, bis
„ſeine Fruchte gereift ſind, und dann als ein
„Mann damit hervortreten. Sie thun ſich
„ſelbſt den großten Schaden, denn wenn Jh—
„re Arbeiten, weil ſie unvollkommen ſind,
„keinen Beyfall erhalten, ſo ſieht alsdann aus

D 5 „Vor
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„Vorurtheil niemand auf Sie, wenn Sie mit
„etwas beſſern ankonimen.““

„Jch bin doch aber nicht der einzige
„der jung iſt, und Gedichte macht und
„drucken laßt: und noch darzu habe ich geſe—
„hen, daß meine Gedichte Aufmerkſamkeit er
regt haben.

„Aufmerkſamkeit! o lieber Freund,
„ſchmeicheln Sie ſich nicht ſo ſehr. Bey wem
„haben ſie denn Aufmerkſamkeit erregt? Gewiß
„bey weiter niemanden, als bey Jhren Be
„kannten, und andern, neben welchen Sie
„zuweilen im Kollegio ſitzen.“

„Sprechen Sie doch nur nicht ſo beleidi?
»gend, ſonſt muß ich mich auch Jhres Tons
„bedienen: Freunde reden nicht ſo mit einan—
„der. Jch verlange nicht von Jhnen daß Sie
„meine Verſe loben ſollen, aber ich wollte doch
„auch nicht gerne, daß Sie mich damit auf—
 zogen. tt

„Habe ich Sie beleidigt, nun ſo vergeben
„Sie mirs, es war meine Abſicht nicht. Aber
„das ſag ich Jhnen noch einmal, machen Sie
„ſich keine Rechnung darauf, daß Jhre Gedichte
„Aufmerkſamkeit erregen. Sie konnen gar
„weiter keine erregen, als die Muſenalmanachs
„ſelbſt, mit denen ſich kein Rezenſent mehr
nabgiebt, denn ſchon iſt jedermaunn derſelben
„uberdruſſig. Mit jedem Jahre nehmen ſie zu,
„und mit jedem Jahre vermindert ſich die Lieb—
„baberey zu derſelben, daß ſie bald gar nicht

„mthr
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Zmehr gekauft werden: ja es ware ſchon lange
„damit aus, wenns nicht noch hier und da einen
„ſyſtematiſchen ſchonen Geiſt gabe, der ſie der
»Fortſetzung wegen kaufte. Ueberhauvt wer—
„den der Almanachs von allerhand Art und
„Schnitten ſo viel, daß es nur noch an einem
„neumodiſchen Terz fehlt, der die lateiniſchen
„und deutſchen Exerzizien ſeiner Klaſſe, unter
„dem Titel: Almanach fur Schulen, heraus—
„giebt, denn hatte jeder Stand das ſeinige.

„Da Sie Jhr Spotteln nicht laſſen konnen,
„ie nün ſo werd ich es auch nicht achten.
„NMeine Gedichte ſind doch nicht vom gemeinen
„Schlag, es ſind meiſt Parodien, und die
„wmufſen Aufmerkſamkeit erregen: denn wenn
„niemand auf Parodien Acht haben will, wor—
„auf ſollen ſie denn ſehen? welche Gedichte
„können anzuglicher ſeyn? Jch habe erſt geſtern
„eine auf die Mondpoeſie gemacht, die muß ich
„Jhnen vorleſen: Sie werden es gewiß ſehr
„paſſend finden. Horen Sie nur! die Ueber—
„ſchrift iſt: An den lieben Mond. So etwas
„vom poetiſchen Unſinn.

Scheine

Der Hett da mag ſagen was er will, ſo ware
doch ein Almanach fur Schulen eine herrliche
Sache, und wenn ſich binnen Jabr und Tag
niemand druber macht, ſo unternehm ich dieſe
nutzliche Sache ſelbſit. Mich wundert ſehr, dab
noch kein Mazen unſrer Zeit einen Preis auf
ſolche gemeinnutzige Arbeit geſezt hat.

d. Ueb.
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9 Scheine, lieber Mond herein,

n'rein zu meinem Fenſterlein

»Mit dem Silberluſtelein,
Das umsgiebet deinen Schein!

»Start' durch deinen Schimmer mich,
„Lieber, ſonſt vergebe ich!
Ach ſieb meine Thranen an,
„Die ich wein', ich armer Mann!

„Gieh, ich weine Tag und Nacht,
„Denn mich druckt der Minne Macht!
»NAch mein Madchen, es iſt hin!

»Traurig iſts in meinem Sinn!

„TLroſte, ſonſt vergeht mein Herz

„Vor der Minne bangen Schmerz,
„Und ich ſterb in meiner Pluth,
„Daß man mich dann nimmer ſieht!

„Nun kommt die Antwort des Mondes,
„boren Sie nur, die iſt ſehr epigrammatiſch.

„Sutb, ach firrb, ich bitte Dich,

„Thuſt mir gar zu jdmmerlich,
„Taugſt auch eben weiter nichts

»Unſinn braucht nicht Mondenlichts!

„Sehen
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„Sehen Sie, lieber Freund, wenn ich das
„Gedicht ſollte ungedruckt laſſen, ſo wurde ich
„es bey meiner Muſe nicht verantworten
„konnen.“

„Wiſſen Sie was, laſſen Sie michs bey
„der Mamſel verantworten, ſie ſoll gewiß nicht
„boſe werden, denn ſie iſt das beſte Madchen
»von der Welt. Ob ich gleich nicht ſo mit ihr
„bekannt bin, wie Sie, ſo hab' ich mir doch von
„andern ſagen laſſen, daß ſie leicht zu beſanf—
„tigen ſey, wenn man ihr nur eine kleine Eloge

„machte.“
„Jch ſehe wohl, Sie wollen mich blos auf—

„bringen, aber die Freude mach ich Jhnen nicht.
„Es zeigt von keinen guten Herzen, wenn man
„ſeinen Freund auf ſolche Weiſe mißhandelt.
„Jch werde kunftig nicht mehr ſo vertraut mit
„Jhnen ſeyn.“

„Alſo ſoll ich Jhre Gedichte loben? Das
J wurde vielleicht einem jeden, und gewiſſer
„maſſen auch mir, leicht ſeyn, wenn ich Sie
„nicht fur meinen Freund hielt. Aber ich ſags
„Jhnen rund heraus, laſſen Sie ſich Jhre Ge—
„dichte loben wem Sie wollen, oder lohen Sie
„ſie auch ſelbſt; ſo lange ſie mir nicht ganz ge
„fallen, lob ich ſie nicht, und wenn Sie auch
„uber mein boſes Herz laut ſchrien, ſo wurde
„mich das doch nicht dazu bewegen.“

„Gut,
Er muß aber doch ſeinen Vorſatz gedndert haben,
denn bis jezt iſt dieſes Gedicht meines Wiſſens noch

nicht erſchienen. d. Ueberſ.
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„Gut, da Sie nun einmal ein geſchwor—
„ner Feind von Gedichten ſind, ſo thu' ich am
„beſten, ich ſpreche nicht mehr mit Jhnen da
von, ſo werden wir immer Freunde bleiben.
„Jch habe noch ein Epigramm an den Mond
„bey mir, aber zur Strafe ſollen Sie keine Sil
„be davon zu ſehen kriegen:“

„Jn der That, da ſtrafen Sie mich zu ſehr.
„Aber haben Sie noch keine Proſe verſucht?
„Thun Sie mir 'nmal den Gefallen und ſchrei—
„ben Sie was in Proſe, es wird Jhnen war
„lich nicht gereuen.““

„Ach Proſe! Gehen Sie doch. Jch werde

„doch Proſe ſchreiben konnen! Sie trauen mir
Auch warlich gar nichts zu.!“

„Haben Sie denn ſo viel ſchon geſchrieben,

„daß Sie Sich auf ihre gute Sacthe berufen
„konnen? Freund, Freund, eine gute derbe
„Proſe, ſie will auch ihren Mann haben.
„Sehen Sies nicht ſo leicht an, wie ein Epi—
„gramm an den Mond; ſo ein Dingelchen laßt
„ſich bald hinſchreiben; verſuchen Sies aber
„einmal, und denken Sie uber eine Sache bey
„ſich uach, und ſuchen Sie alsdann ihre Ge
„danken gehbrig an einander zu reihen, und
„nieder zu ſchreiben, Sie werden ſchon ſehen,
„daß es ſo leicht nicht iſt.“

„Das nemliche konnt' ich Jhnen von der
„Poeſie ſagen. Glauben Sie nicht, daß es
„ſo leicht iſt, einen guten' Vers zu machen.
„Ein Gedicht, wo Gedanken auf Gedanken

ſtrd



OWahaus Reiſe durch Athen. 63
5ſtromen, ein Gedicht voll Wohlklang und Hars
„monie, Freund, es iſt auch das Leichteſte
„nicht; ob es gleich einem, der einen Habi—
„tum darinnen erlangt hat auch nicht ſchwer
„wird. Wenn ich Stoff zu einem Gedicht
„habe, ſo ſetz ich mich nieder, und in einer
„halben Stunde bin ich fertig: ich ſag Jhnen
„keine Unwahrheit, und daun iſt es ſo rein
»und richtig, daß ichs ohne Durchſicht kann
„drucken laſſen.“

„Setzen Sie ſich aber auch einmal hin,
„und ſchreiben Sie Proſe, und ſehen Sie,
„db Sie ſo bald fertig werden, und obs Jh—
„nen. ſo leicht ankommen wird. Jch verſichre
„Sie, Sie ſchreiben eine ganze Stunde, und
„zahlen eine jede Zeile, ob die Seite bald voll
„wird. Folgen Sie meinem Rath: Poeten—
»ruhm glanzt nur wie Meſſing, Brodweis—
„heit hat den Werth des Golds. Studi—
„ren Sie ihr Jus, und machen Sie dann
und wann eine proſaiſche Ausarbeitung, und
„laſfen Sie Jhre Muſe ausruhen, bis Sie
2. Zeit gewinnen. Sie wird unterdeſſen Son—
„ne haben, und alsdann reifere Fruchte brin—
2 gen. tt

„Sie ſprechen ſehr ernſthaft, wie? iſt das
„wirklich ihre Meinung? Glauben Sie denn,
„daß ich weiter gar nichts mache als Verſe,
„was ich dadurch verſaume brech ich mir an
„meinen Erhohlungsſtunden doppelt ab. Aber
2, daß Sie wollen, daß ich Proſe ſchreiben

„ſoll!
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„ſoll! Laßt dem Dichter ſeine Verſe und
„dem Proſaiſten ſeine Proſe!“

„Glauben Sie mir, Sie konnen in Falle
„kommen, wo Sie Jhnen mehr nutzen kann,
„als die feurigſte Ode, oder die launigſte Pa—
„rodie. Vor zwanzig Jahren ließ ſich mit Ge
„dichten noch eher etwas anfangen, da waren
„noch nicht uberall ſo viel Fabriken anaelegt.
„Jezt iſt ein Gedicht nur gemeine Waart,
„Proſe aber behalt bey aller Welt Schmiere
„reyen dennoch ihren Werth.“

Hiermit ſtand er auf, und der Poet mit
ihm. Sie gingen gerade nach der Gartenthur
zu, und ich nahm den nemlichen Weg. Doch
eh ich ihn vollends verlaſſe, muß ich noch das
bemerken, was man fur das Vorzuglichſte die—
ſes Kleinods von Athen halt. Es iſt ein klei
nes rundes Hauschen im japaniſchem Ge—
ſchmack, etwa ſechzig Schritt im Umfange, von
auſen ganz und gar mit Porzellan, und von
innen mit der nemlichen Maſſe belegt, nur
daß es da noch mit verſchiednen glaſernen und
ſteinernen Verzierungen ausgeziert iſt. Es
ware ſo ein ganz hubſches Hauschen, wenns
nur nicht achtzehntauſend Thaler koſtett. Mir
hat die ſchone Ausſicht, die man da herab hat;

am beſten gefallen.
Veil ich nicht weit davon war, ging ich

gerade nach der Promenade, um von neuem
Betrachtungen anſtellen zu konnen. Hier be
gegnete mir zuerſt

Heraklaos.
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Heraklaos.

Fin kleiner ausgewachsner Mann. Mit ſchnel—C len Schritten ging er von einem Pfortchen

zum andern, dicht am Rande des Stadtgra—
bens hin. Er war ein Lehrer des athenienſi—
ſchen Padagogiums, und uur erſt aus der Klaſſe
gekommen. Hier hatte er mit ſemen Schulern
einen ſchlimmen Tag gehabt, daß er in vollem
Ernſte wunſchte, die ganze Klaſfe mochte einen
Rucken haben, damit er ſie alle auf einmal
praun und blan ſchlagen konnte. Jedermann,
der ihn auſah, hielt er von der Parthie ſeiner
Schuler, und wand von ihm, als ſeinem Feind
die Augen weg. Beſonders waren ihm einige,
die vorher Schuler des Padagogiums geweſen
waren, ſo verhaßt, daß er ihnen auf allen
Seiten nachſtellte, um ihr Wohl zu befordern.
Er hatte was gelernt, und war daher uber.
zeugt, daß ihm jedermann hochſchatzen mußte,
wenn ihm ſein Wehrt genung bekaunt war.
„Da lebt man nun unter einem Joch vou
„Buben, an denen man ſtunolich zu peitſchen
„hat, unbekannt, rings umgeben von Schur—
„ken, die ſich zu meinem Haß verſchworen
„haben.“ Gehe hin und ſundige hinfort nicht
mehr!

Der Verſchwender.
Arm und durftig hullt er ſich in ein abgetrag

nes Dreſſenkleid, flucht auf ſein Geſchick, und
denkt ſich eine Todesart. „Und ich ſoll noch

Jeed E 22 lan—
J
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„langer in Durftigkeit leben, und meine trau—
„rigen Tage hindarben? Stirb unglucklicher!
„Denn die Welt iſt nicht mehr fur dich.“
Dieſer Menſch hatte in einer Zeit von vier
Jahren zwanzigtauſend Thaler durchgebracht.
Um neun Uhr des Morgens ſtand er auf, und
brachte da bis um zwolf den Kopf nicht zum
Fenſter hinein, und begukte jeden, der voruber—
ging, durch ſein Fernglas. Zuweilen beau—
gelte er auch ſeine theuer erkauften Buſten und
Kupferſtiche, von denen er weiter nichts wußte,
als daß ſie theuer waren. Denn ſpeiſte er mit
ſeinen Hunden ſehr herrlich und fubr oder ritt
nach gehaltener Mittagsruhe ſpaziren. Um
funf Uhr gings in die Komodie, von da brachte
er den ganzen Abend bis in die Nacht um
zwolf in Saus und Braus zu. Er hielt ſich
einen anſehnlichen Harem und Bediente vier
an der Zahl. Er war kein Edelmann, wollte
aber uberall dafur angeſehen ſeyn, und ließ
daher auch bey der kleinſten Gelegeuheit ſehr
viel aufgehen. Seine Bedienten mußten golds
beſetzte Livereien tragen, und ſein Kutſchge—
ſchirr das prachtigſte in der Stadt ſeyn. Sei—
ne Wohnung war die erſte Etage in dem an—
ſehnlichſten Hauſe, wo er wochentlich einen
prachtigen Schmaus gab. Er war ein Freund
von Reiten und Jagen, und achtete hundert
Luidor fur ein Pferd, und zwanzig fur einen
Hund fur Kleinigkeit. So brachte er ſein Ver
mogen durch, bis er nach einem halbjahrigen
Stubenarreſt ganzlich verarmt war, und ſeine
Kreditoren weiter nichts als ſeine Perſon hat

ten,
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ten, an der ihnen freilich nicht viel gelegen
ſeyn konnte. Jezt wohnte er in der Vorſtadt
unter.den niedrigſten Leuten, und aß das Gna—
denbrod ſeines Vetters, der ihm wochentlich
zu ſeinem Unterhalt einen Thaler gab. Ge—
he hin, du haſt dein Schickſal verdient! Ein
Verſchwender iſt ein Schandfleck der Menſch—
heit, denn in ihm vereinigen ſich alle Laſter.

Kalokagathos.
ey mir gegrußt, edler, glucklicher Mann!?
Ko Sey mir gegrußt Dein ſanftes freundli—
ches Angeſicht, dein heitres Lacheln zeigt dich
den Lehrer der Tugend in Wort und That.
Was iſt dir eine Nacht, die du fur das Wohbl
deiner Junglinge, fur das Wohl der Menſch—
heit durchwachſt? Sey mir gegrußt!
Bauiet den Mann einen Altar, ihr Burger von
Athen, dem beſten, den eure Mauer umgiebt.
Hell iſts in ſeiner Seele; wie die Sonne Got—
tes theilt er auch andern ſein Licht mit. An
dich wage ſich furder nicht der blaſſe Neid,
ſuſſer Friede belohne deine Tugend. Bauet
dem Mann einen Altar, dem beſten, den eure
Mauer umgiebt! Aber ihr ſeyd undankbar;
die meiſten von euch kennen kaum ſeinen Na—
men, und die meiſten von euch ſind ſeiner un—
wurdig. Sich ſelbſt genung, lobt er ſeinen
ſtillen Wandel, und kummert ſich um euern
Beifall nicht. Lebe wohl, glucklicher Mann!?
Du bedarfſt nicht meines Lobes.

E2 Einen
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Einen guten Mann ſeht ihr hier, aber auch

viel Thoren. Glaubt nicht, daß ich ein Ver
gnugen daran finde, wenn ich euch die Narren
zeigen muß. Jch wollte, Athen hatte ſolcher
Manner viel aufzuweiſen, aber leider, ſind
deren nur wenig, und dieſe wenigen werden zu
unterdrucken geſucht.

ru
1

mmng Hara Boopis wandelt ſie einhet,
kr auf jeden mit Verachtung herab.

Archon, in Athen, da halt ſich
edermiann, der eine Bedienung erhalten wilt,
an ſie. Geſchieht das mit gehoriger Demuthi—
gung, ſo kaunn er immer ſeines Amtes gewiß
ſeyn, weun ſies ihm auch anfangs nicht gewiß
verſpricht. Der Bediente ihres Mannes erhalt
den Dienſt nicht, wenn ihre Jungemagd fur
ihren Liebhaber ein Wort geſptochen hat. „O

ti „ſtands doch in meiner Gewalt, ihr ſolltet nicht
„ſo ſtolz neben mir hergehen! Wißt ihr nicht,
„wer ich bin?“ O ja ſehr wohl! ein Weib,

1 daß ſich um ihre hauslichen Geſchafte bekum-
meru ſollte. Madam miſchen Sie ſich kunftighin
nicht in Sachen, die fur Manner gehoren, und

;3 laſſen Sie ihrem Gatten ſein Amt allein verwal
ten: Athen wirds Jhnen Dank wiſſen. Den

ile
Stolz will ich Jhnen weiter nicht verwehren.

Der
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Der Sonderling.
Mit Stock und Degen kommt er daher, und

iſt ſtolz darauf, daß ihn jedermann anſieht.
Aus ſeinem Rockermel hangen zwo groſſe Man—
ſchetten herab, und ſeinen Rucken ziert ein
Haarbeutel, aus dem ſich fuglich ein paar Ho—
ſen machen ließen. Er geht gern in Geſellſchaft,
ifpricht da ſehr wenig, aber alies was er ſpricht,
iſt neu, und gewohnlichen Meinungen wi—
derſprechend, um zu zeigen, daß er ſichs zum
Geſetz gemacht hat, anders als ſeine Mitmen—
ſchen zu denken. „Halt man mich nicht fur
„den verſtandigſten Mann in Athen, der ſich
„nichts um die eiteln Moden bekummert, und
ſeine Kleidung, wie er ſie vor zwanzig Jah—
„ren getragen hat, beybehalt. Unklug iſt der,
„der ſich mit Neuerungen abgiebt, laßts beym
„Alten, unſre Vater waren auch keine Narren!
„Da ſturmen ſie in die Welt hinein, alles was
»hundert Jahre und druber feſtaeſezt geweſen
Jriſt, wollen ſie umandern: zu was das alles?““
Jezt begegnete ihm einer von ſeinen Freunden.!

„Wie ſieht man Sie denn einmal hier? Hat
„Sie das Wetter hervorgelockt?“

„O nein, wer ſollte ſich denn ums Wetter
„bekummern; jch geh im ſchlechten Wetter lie—
vber als im guten, es ſind da der Menſchen
vweniger: nicht als ob ich mich vor ihnen

35 furch—

Neu nehmlich nach der Art der Sonderlinge.

d. Ueberſ.

nue E 3
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„furchtete, aber Sie wiſſen ja, wie ich bin, ich
»gehe lieber meinen Weg allein.“

Meinetwegen, ich gehe nicht mit dir, denn,
Kerl, du biſt ein Narr!

t
J

A

J Der Archon.
J

 omm naher, edler Maun! der Du den Bev—
fall eines jeden verdienſt. Du giebſt nicht

Geſetze um Geſetze zu geben, befiehlſt nicht um

zzu zeigen, daß Du es kannſt, ſondern nur da
wo es das Wohl Deiner Stadt heiſcht. Der
Du die Wiſſenſchaften liebſt und Kunſte unter—
ſtutzeſt, und den Muſen hold, ſelbſt ein Prieſter
der Muſen biſt. Voll des edelſten Herzens
ſucheſt Du auch das Wohl einzeluer Menſchen,
die ſeltue Tugend der Groſſen. Du liebſt
Deine Burger, ja Du wurdſt ihr Vater ſeyn,
wenn ſie Deine Sohne ſeyn wollten. Wandle
furder Deinen groſſen Pfad, edler Meuſchena
freund, die Nachwelt wird Deinen Ruhm erho
hen, und Enkelfohue Dir danken.

Der Geizige.
c7 Jort kommt er her an ſeinem Dornenſtocke,
an mit abgezehrtem Augeſicht. Seine Gebei—
ne ſind mager und ſeine Miene ſtlaviſch: er
ißt ſich nicht ſatt, und gewohnte ſeinem Ge
ſinde das Eſſen lieber gar ab. „O ihr Ver—
„ſchwender, die ihr um mich her mit freudigen
„Augeſichtern ſchwarmt! Wie werdet ihr dar

„ben
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„ben muſſen! Aber alaubt nicht, daß ich euch
„helfen werde, meine Freude will ich an eurer

„Noth haben. Da verypraſſet ihr euer ererbtes
Gut, das euern Vatern ſo ſauer geworden iſt,
„und werdet alsdann Diebe, die ihren Nach—
„ſten berauben. Es iſt gut, daß ich gute
„Schloſſer ꝓpor meinem Golde beſitze, mir ſollt
„ihr nichts nehmen, eher will ich Nachte durch—
„wachen, und es mit meinen Augen am Tage
„bewahren. Ach, was das fur eine Welt iſt,
„wo man keinen Menſchen trauen darf! Jch
armer Mann, abgemattet von Sorgen und
„Gram, darf ich mich kaum eine halbe Stunde
in die freye Luft wagen. Ueberall bevorthei
„len ſie mich, uberall machen ſie mir unnothige
„Koſten. Meinen Kindern darf ich nicht trauen,
„und meinem Weibe nicht, alles iſt mir untren.
„Jch muſte lauge ſchon betteln gehen, wenn
zich nicht ſo ſorgſam geweſen ware, da alles
„von mjr haben will. Da kommt ſo ein
„Kerl, der ſich im Muſſiggang vom Betteln
„ernahrt, der hat gewiß ſein Gut auch ver—
„Praßt.“

„Erbarmen Sie ſich doch, lieber Herr, ich
„bin ein rechter armer Mann!““

„Jch bin ſelber arm, meiu guter Freund,
Jhr mußt Leute anſprechen, dies geben kon
„nen: ſeht Jhr dort den reichen Mann von
„dem werdet ihr gewiß was bekommen.“

„Jch und meine Kinder haben kein Brod,
„ſeyn Sie doch barmherzig, mein lieber Herr!“

E 4 „Jch
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Jch kann Euch nicht helfen, verdient ihnen„Brod

Er ging fort, dem armen Manne traten die
Thranen in die Augen.

„O ſo wollt ich, daß du auch Kinder hattſt
„und ihr Leiden ſehen mußtſt!“

Das Backermadchen.
Leben hab ich

geſehen, wo ſich die Backerstochter mit der
Tochter des Doktors mißt, wo die  Tochter des
Handwerkers der Afft jeder Mode iſt. Am
Semmeltiſche ſizt der Galan ueben ihr und
ſpricht der Mamſtll die zuckerſuſſeſten Sachel
chen vor. Dort kdinmt ſie mit einer Haube
auf dem' ſchaalen. Kopr/ deren Flugel zu dem
Scheinthore paſſen, und drunter eint Küiſur mil
ſechs Zopfen und zwanzig Locken. Has Ding
hat heute ein neues Kleid angezogen, und preßl
ſich dariüne wie' ein Pfau. Geh und glaubs,
daß du eine Gans biſt.

.1Kalligraphos. 1

Ner großte Narr, den ich in Alhen gefehen
ean habe. Sein ganzes Verdienſt iſt, daß ejeine qute Hand ſchreibt, und maſchinenmaffig

ein Crempel rechnet, und doch balt er ſich fur
den Verdienſtvollſten in Athen. Er giebt jun
gen Leunten im Schreiben Unterricht, und ſprit

.9 ihnen
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ihnen diel von ſich ſelbſt vor. Er kennt die
ganze Stadt und weiß das Verdienſt eines je—
den zu beurtheilen, und jeden unter ſich herab—
zu ſetzen, und das thut er vor einen Haufen von
Unverſtandigen, die ihrem angeſehnen Lebrer
auf Wort und Treue glauben. Er iſt in jeder
Kunſt erfahren, und weiß alles zu beurtheilen,
und veſſer zu machen. Er iſt einige Monatr
unter dem Artilleriekorps geweſen, und ſpricht
von Schlachten, denen er beygewohnt, von
Veſtungswerken, worzu er den Plan entworfen,
von: Erfindungen, die er gemacht habe. Er iſt
ein Philoſoph und ſchoner Geiſt und ſpricht da
vor ſeinen Schulern, uber jedes neue Buch,
daß er nicht einmal geſehen, geſchweige denn
geleſen hat, das dumſte Urtheil von der Welt.
Zuweilen erniedrigt er ſich gegen ſeine Unter—
gebnen ſo ſehr, daß er die unartigſten Spaschen
mit ihnen macht, und zu einer andern Zeit geht
er wieder mit ihnen um wie ein Sklavenhuter,
und flucht und ſchimpft auf ſie, daß ein ehrbarer
junger Menſch die Ohren zuhalten mochte.

Der Arzt.
a

Gat dieſe Woche ſchon wieder ſein Quantum

zur Todtenliſte geliefert, und ſieht jeders
mann fur einen Pazienten an. Er kaun dabey
nicht umhin, eine Seuche unter das menſch—
liche Rindvieh zu wunſchen, damit er und ſein
Herr Gevatter, der Todtengraber, ihre. Nab—
rung verdoppelt ſehen mochten. Doch was be—
ſchuldige ich den Mann ſo hart? Er iſt viel—

Es5 leicht

6 òç
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leicht der beſte Arzt von der Welt, und hat
ſeine Kunſt in ihrem ganzen Umfange innen.
Nur Schade, daß ſeine Kunſt ſelbſt ſo zerbrech
lich iſt Geht nur mit euern Wiſſen ihr Aerzte,
das ſich auf nichts als Verſuche grundet, die
fich bey jedem Subjekte anders zeigen. Nichts
als Gluck iſts, wenn ihr einen Kranken heilt.
Wie oft verſchlimmert ihr das Uebel noch, und
ſchiebt den Karn ſo weit in Moraſt hinein, bis
ein altes Weib mit ibrer Knoblauchſchachtel
kommt und ihn wieder herauszieht. Geh
deinen Weg, Hippokrates, und prahle nicht
mit denen, die du kurirt haſt. Aerzte, Apothe
ker, Leichenbitter und Todtengraber ſind alles
Leute die an einer Fabrike arbeiten. Wenig
Troſt bleibt dem ubrig, der in ihre Hande fallt.

Nagiſter Montongos.
2 iſt ein Antiquar, ihr konnt gar nicht
 fehlen, ſeht 'n nur an! Wenn er einen

Studenten in groſſen Stiefeln mit Hufeiſen
roßmaſig beſchlagen ſieht, ſo ſtellt er ſich den
Kotburn des alten Theaters vor, und wunſcht,
daß dergleichen Stiefeln nur bey Trauerſpielen
gebraucht wurden. Er hat ein Buch von dem
Munzweſen der Alten geſchrieben, und
kluglich bewieſen, daß es gut ware, wenns ein
Furſt wie die alten romiſchen Kaiſer machte,

und
Jch habe mich nach dieſer Schrift ſehr umaethan,
ue aber niemals zu ſehen bekommen, es wollte ne
auch niemand jemals geſehen haben. d. Ueberſ.
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und anſtatt Silbermunze das Kupfergeld mit
ſilbernen Platten belegen und in die Welt aus—
ſchicken ließ. Er iſt auch einer von den Leuten,
die ſich fur die wichtigſten im Staate halten,
ob er gleich im Grunde ganz entbehilich ware.
Er ſoli auch junge Leute unterrichten, und mit
ihnen ſehr hoflich umzuagehen wiſſen, und vieles
von ihnen erdulden. Jch habe aber auch ge—
hort, daß er ſie dafur bey ihren Gonnern ſehr
lobt, und ihnen ihre Unterſtutzungen zu befeſti—
gen ſucht. Glaubts, es iſt ein kreuzbraver
Mann, und dabey noch ein Mann fur die Welt:
dennner hat noch eine kleine Schrift geſchrieben,
deren Titel ſo gelehrt iſt, daß er mir gar ent—
fallen iſt, wo man gleich auf den erſten drey
Seiten den feinen Mann kenuen lernt. Jch
weiß nicht, wie er heute einmal hierher kommt;
ſonſt geht er immer im Felde ſpaziren und macht
Verſe auf den Herrn von Reimreich: weil er
ſich aber einmal auf dem Platze zeigt, ſo kann
ich ihn auch nicht ungehudelt laſſen.

Der Philoſoph.
Exeht nur wie er die Naſe tragt, ſo hoch daß
x292

es kaum zu uberſehen iſt. Er halt alles
um ſich her furdumm, und ſchmalt, daß die
Leute keine Syllogiſmen machen kounen.
Ceſare, Cameſtres, Feſtino, Baroceo,“ daß
mir niemand den Herrn fur 'n Zaubrer halt,
s iſt der großte Philoſoph von der Welt. Hort
»n nur einmal anders reden, das vorhergehende
war uur die Sprache der hohern Philoſophie.

„s
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„'s will auch jezt jedermann ein Philoſoph ſevn,
„„und dabey kommt die nutzliche Weltweisheit
»in Verachtung. Was war das nicht fur eine
„herrliche Zeit, wo noch niemand deutſch ſchrei—
„ben durfte, da war ſie noch aeacht, aber jetzo
„„iſt alles aus damit. Die Philoſophie iſt die
„Stutze der Wahrheit; mit der Philoſophie iſts
„aus, und alſo auch mit der Wahrheit; die
„Wahrheit macht glucklich, nnn iſts mit der
„Wahrheit aus, alſo auch mit dem Glucke
„doch halt! das war wohl unicht richtig ge—
„ſchloſſen kKarhara, Celarent. Darii, Fe-
rio. Jch will mich aber doch wohl hervor—
„»thun, und ſollte ich eine neue Kategorie er—
„finden. Plato, Ariſtoteles, Chryſippus,
»»Cicero, Seneka! ich weiß gewiß, mein Name
„ſoll mit den eurigen genaunt werden. Jch
„will ſchreiben Tag und Nacht, und Erſindun—
„gen machen, und auf die Nachwelt ſtolz ſeyn,
„denu die heutige iſt eine undankbare, unphi—
„loſophiſche Hexe, dien den armen Magiſtris
„ketuen Biſſen Brod gonnt.“ æ) Geh Narr,
laß dich im Tollhauſe geſcheut machen, und
komm wieder und werde ein Korrektor, daß du
dein Brod verdienen kannſt. Aber andre ulcht
etwa deine Korrekturen nach deiner philoſophi—
ſchen Art, ſonſt bringſt du den Autor und Ver—
leger wider einauder auf, und blamirſt dich vor
der unphiloſophiſchen Welt.

Jch
2) Klinats nicht bald als wenn dieſer Pblloſoph auch

ein Mabiſter geweſen ware? dr Ueberſetz.
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gch habe euch nun ſchon manches Menſchen—
eſicht gezeigt, daß es euch lange Weile ma—
yen wurde, wenn ich euch nicht einmal wd
nders hinfuhrte. Jhr moat euch aber ſperren
zie ihr wollt, ſo mußt ihr doch noch einmal
ait zuruck. Aber jezt geh ich wieder in einen
harten, und von da in den Hayn der Minerva.
jch mochte euch gern auf etwas vorbereiten,
ber ich weiß warlich nicht wie ichs anfangen
oll;ich habe hierinne ſo eine gewiſſe Schwache,
er ich mich, im Grunde ſchamen muß. Wenn
ch euch gleich von der meuſchlichen Eitelkeit,
on leerer Pracht und dergleichen Sachen vor—
lauderte, ihr. wurdei. alle mit emander in ein
eeliges Gahneü verfallen, das euch in den
anfteſten Echlummer einwiegen kbunte. Viel—
eicht ware manchen was damit gedient, aber
nit meinem Willen mochte ich nicht mit einem
Schlaftrankchen aufwarten. Ciner ſchreibt um
u jachen zu machen, manchmal auch uber ſich
elbſt, daß die geueigten Leſer verdauen konnen;
er andre um zu lehren, nur Schade! daß man
den nicht lieſt; ein dritter will dem Leſer Thra
ien ablocken; und ein vierter weiter nichts als
zeleſen werden; ein funfter belummert ſich um
as andre alles nichts, und will blos daß ihm
er Verleger ſeine Bogen bezahlen ſoll. Hier
vird mir jeder einen Platz ſuchen wollen, allein
hr betrugt euch alle wie ihr ſeyd. Die Abſicht.
varum ich ſchreibe iſt von jener ganz verſchie—
den. Jch ſchreibe auch nicht etwa um berulmit
zu werden, wenn ihr etwa darauf rathen ſoll—
tet, denn das kann man hrut zu Tage gar nicht

0 mehr.
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mehr. Jch wuſte aber doch wohl ein Mittel,
wenn mir die Ruhmſucht ankommen ſollte, wie
ich konnte Aufſehen erwecken. Jch durfte nur
einen ein oder ein paarmal verhoren, daß mich
dieſer alsdenn wieder verhorte; wir wurden uns
alsdann vor dem lieben Publikum herum zan—
ken, und manches junges Herrchen zu lachen
machen: aber das will ich auch nicht, denn ein
erfahrner Schreiber, der neulich nur wieder vier
langſt verſprochene Bande hat drucken laſſen,
ſagte mir einsmals die goldne Regel: Man
muß nicht ſo ins Publikum hineinſturmen,
und gab mir alsdaun das herrlichſte Beyſpiel
in ſeiner demuthigen Vortede zum erſten Bande.
Es iſt mit der Schreiberei nun ſo eine Sache,
wers nicht braucht der laß es lieber gar bleiben:
aber leider konnens die Leute, wenn ſie nur
halbwege geſunde Fauſte haben, gar nicht laſ
ſen. Jch habe nun ſchon manches Schriftchen
ergehen laſſen, aber was hat mirs geholfen?
Dann und wann hat mich eiu Student gegen
ſeinen Nachbar im Kollegio erwahnt, oder roöch-
ſtens ein Bucherverleiher um des lieben tagli—
chen Brods willen, einem Ladendiener angelobt,
das iſt neben dem Tagelohne meines Verlegers
mein Dank geweſen. Jch hatte auch wirklich
ſchon mein Schreibzeug zerſchlagen, und alle
mein vorrathiges Papier verbrannt; ich muß
aber geſtehen, daß michs gleich darnach ſehjr
gereuet hat, denn den Nachmittag drauf kam
der Paroxiſmus wieder, und ich ſchrieb noch
arger als zuvor. Aber wo bin ich? Jch wollte

ja
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ja in den Garten gehen, faſt war ich bey ihm
vorbey gegangen. Es wird vielleicht man—
cher unter euch die achtzehnte Ode in Horazens
zweyten Buche geleſen haben: wenn er ſie nicht
verſtehen ſollte, der komme uur mit mir in den
Garten, da wird er einen lebendigen Kommen—
tar darzu antreffen.

Du dem Tobde reif verdingſt
Noch Marmorbruche; thurmſt, dein Grab vergeſſend,

Neue Schloßer in die Luſft:

Verdrangſt das alte Meer, das wider Bojens
Verworfne Dunen brauit,

Durch alles ſeſte kand noch nicht geſattigt.

Ja verrukſt den heilgen Stein
Der nachbarlichen Grenze u. ſ. w.

Jch mag nicht weiter leſen, ihr konnts ſel
ber thun, denn ich habe nur ein Stuck aus der
Mitte herausgenommen: denkt aber nicht etwa
daß es meine Ueberſetzung iſt; ich habe ſie,
wie ſie da ſteht, abgeſchrieben. Denn wenns
auch gleich andre thun und ihres Nachſten Gut
fur das ihrige ausgeben, ſo will ich mich doch
nicht der Sunde theilhaftia machen. Jch will
lieber was geringers aufweiſen, als meinen
reichen Nachbar beſtehlen. Vielleicht machte
er ſich eine Ehre daraus, aber auch dieſe ver—
gonn ich ihm nicht, man muß nie die Eitelkeit
eines Menſchen kitzeln. Wenn ich zum Bey—
ſpiel den Eigenthumer dieſes Gartens lobte, ſo

daucht
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dacht er er wohl gar, er hatte ſeine Sache recht
gut gemacht: aber nein! 's wird ſich ſchon ein
andrer finden ders eher thun kann. Denn lei—
der ſind die Leute unter uns nicht ſo rar, die
ihrenr Wohlgebohrnen Gonner und Patron fur
drey Luidor eine Meilen lange Lobrede halten;
und iſts nicht eher, ſo geſchieht es in einer De—
dikazion, denn fur eine panegyriſche Ode giebt
niemand etwas mehr; und wenn man gleich
verſpricht man will ſie in das großte und be.
tlihmteſte Journal einrucken kaſſen. Jezt eben
fallt mirs ein, daß ich bey der Ausgabe meiner
Reiſe durch Tyrus auch eine Dedikazion ſchrieb:
aber ich ſchrieb ſie an einen Mann, der mehr
von gelehrten Sachen verſtand, als manchoer
Hochwohl- und edelgebohrnet Herr von und ſ. w.

und der meine Dedikazion auch las, denn das
hab ich mit Augen geſthen; ob er mein Buch
geleſen hat weiß ich nicht, aber die Zuſchrift
tkas ert. Dieſer Mann ivur Nachtwachter im
dritten Viertel von O-Tahiti, er verſprach mit
dafur mein Haus wohl in Acht zu nehmen, und
ich bin auch wirklich von der Zeit an nicht be
ſtohlen worden. Aber ich weiß gar nicht,
wies kommt, daß ich nicht in den (harten kom
men kann: ich habe euch doch alle an die Thure
verſamimelt, und ich weiß aewiß, es wate man—
cher gern drinnen; ſchon hor ich ihn brummen:
„Herr, ſo halt er ein'n nur nicht fur'n Nart
„ren!“ Geduld, mein lieber Herr!“ ich habs
verſprochen und halts gewiß: denn wenn auch
einige unter meinen Amtsbrudern ſeyn ſollten,
die viel. verſprechen und wenig halten; ſo. will

ich
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ich doch nicht mit in dieſe Klaſſe geſezt werden.
Es kann niemand ſagen, daß ich auf dem
blauen, rothen, grunen oder gelben Umſchlag
zines Journals einen Proſpektus eines Werks
zegeben, und mir darauf Pranumerazion aus:
zebeten hatte. Nein, was ich ſchreibe, das
aß ich mir meinen Verleger bezahlen, der mag
ilsdann ſehn, wie ers los wird: da hab ich doch
uut einen betrogen; aber die Herrn laden gleich
ine Zahl von ſechs: ſiebenhunderten auf ihr
Bewiſſen, und zanken ſich nut ihnen, wenn
iner oder der andre laut Betrug ſchreit. Dar—
iber ſoll ſich bey mir niemand beſchweren; wers
Buch kauft, der mag ſich meinethalben ſelber
etrugen, darf er mirs doch alsdann nicht an—
echnen. Jch glaube, daß es auch daher konnit,
»aß niemand mehr groß pranumeriren und
ubſkribiren will, und eben darum auch ſo hau—
ige Klagen in denen Journalen einlaufen: da
ſt bald der Geſchmack verderbt, ball was
veiß ichs? Nein, ich pranumerire nicht, und
zebe lieber, wenns Buch was taugt, ein paar
Broſchen mehr; s) deun die darf man ſich fur
in gut Buch ſo nicht dauern lauen. Da ſpre—
hen aber die Herrn immer, ne wollen dem
ßuchhaudler den Profit nicht in den Hals ſte
ken: je nun wenn euch einer nicht genung ge—
en will, ſo laßt auf eure Koſten drucken, und
eht ob ihr eure Waare unterbringt. Reich wer—

det
Wenus angebt: die Herrn wollen ja immer nicht
mthr drucken laſſen, als prannumerirt witd.

t

d. Ueberſetz.
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det ihr davon gewiß nicht werden und groſſe
Gärten bauen laſſen konnen: aber nun wenn
eure Arbeit gut iſt, ſo konnt ihr doch wohl das
tagliche Brod verdienen; und damit muß jedet
Gelehrte zufrieden ſeyn, denn der Reichthum
aehort ein und allemal fur die Kaufleute.
Mauche haben die Verderbniß unſrer Zeiten da—
her leiten wollen, daß die Gelehrten meiſten—
theils arme Schelme ſind; aber da thut nian
unſern Zeiten wohl zu viel: man konnte denen
Gelehrten die Schuld ihrer Armüth gar leicht
ſelbſt auf den Hals werfen. Aber das will ich
nicht thun, ſonſt kams heraus, als ob ich in
die groſſen Angelegenheiten der Welt reden
wollte, und dafur hut ich mich ſſo ſehr wie fur
die Beſchreibung dieſes Gartens. Jth habe
mein Wort gehalten, und euch hineingefuhrt;
nun gehe ich geradeswegs durch: ihr indgt euch
immer drinnen umſehen, wenn viel zu ſehen
iſt. Jch halts doch allemal fur beſſer, wenn
man den Leſer ſelber ſehen laßt: als wenn man

ihn durch ſechs, acht Seiten durchfuhrt, und
er zulezt nichts weiß. Ueberhaupt ſuch ich
mich fur ſolchen Fehlern zu huten: und wenn
ich auch hier und da hineinfallen ſollte, ſo halt
ich mich au das etiam dormitat Homerus; ?8
iſt ſchon manchen Schriftſteller zu ſtatten ger
kommen. Die lieben Altvater, dir wir ſo we
nig leſen, und nur für die Schuler beſtimmt

hatten,
Ob die OTahiten damit zufrieden geweſen ſind,
will ich nicht ausmachen; mit den Athenienſern

„wars freilich ein andrer Fall. d. Ueberſ.
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chatten, haben uns viel deraleichen goldne
Spruche aufgehoben, von denen wir Gelehrte
jetzt Gebrauch machen; oft ohne daß wir uns
zmit dem alten Mann abgegeben haben.

Jch komme nuunmehr in den Hain der Mi—
nerva. O Athen, was haſt du fur ein

beneidenswerthes Kleinod, und wie wenig ach—
teſt du es! Es liegt ſehr nahe an der Stadt,
und deunoch beſuchen die meiſten von denen
muſſigen athenienſiſchen Spaziergangern die
Promenadẽe, und huſten lieber unter dem Staub
ves Fahtwegs, als daß ſie dieſen ſchattichten
Hain beſuchen. Nur weunige von denen, die
ich auf der Promenade geſehen habe, kommei
hierher, als wie Kalokagathos, der Archon, und
noch einige andre vorzugliche Manner dieſer
Stadi. Zuerſt will ich ſagen, was mir daſelbſt
begegnet iſt, und dann eine kleine Beſchreibung
davon geben Jch ſaas aber ein fur allemal,
daß die Topogtaphie 2) mein Fach nicht iſt,
und daher verbitt ich mirs geradeswegs, mir
einen Fehler dariunen votzurucken. s mochte
jemand fragen, warum ich mich an eine Sache
gemiacht hatte, in der ich nicht bewandert wart

je nun ſo konnte man viele von unſern Schrift—
ſtellern fragen, die anfangs in allen, aber am
Ende in keiner Sache bewandert ſinð. Jezt

iſts
A) O Wahau muß vermuthlich durch dieſen Garten

gegangen ſeyn, da man noch hinten durch in den
»Hain kommen konnte. d. Ueberſ.

44) Prym Hain ſolls wohl anders heiſſen. d. Ueb.

F 2
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iſts genung, wenn einer ſchreibt: muß er denn
allemal die Sache verſtehen, von der er ſchreibt?
Das Papier iſt gar ſehr dienſtwillig, und

ninimts nicht ubel, der Schreiber mags brau—
chen oder mißbrauchen. Dafur ſind jezt auf—
geklarte Zeiten, vor vierzig, funfzig wars frei—
lich ein ander Ding: da ſchrleb einer nicht eher,
bis er die Sache innen hatte, und ſtand fur
den Riß. Es gab aber da auch viele Polyhi—
ſtors, die von vielem wußten, und alſo auch
von vielem ſchreiben konnten: allein die ſind
ganz und gar ausgeſtorben; bis auf einige Etu—
denten, die es noch mit dem ſeeligen Hederich
aufnehmen. Ueberhaupt iſt fur einer groſſen
Menge dieſer Leute keiner von den beruhmten
Mannern Europens ſicher, daß ſie nicht bey
jeder Gelegenheit ſeine Talente herabſetzen, ſich
wohl gar ſtillſchweigend uber ihn erheben ſollten.
Etwas ahnliches kam mir jetzo im Haine der
Minerva vor, wo ein hochgelahrter Student
mit einem andern, der aber etwas alter und
rlager zu ſeyn ſchien, ſich beſprach. Sie hat-—
ten ſich beyde ganz dichteriſch aufs Gras hinge—
ſezt, und unterredeten ſich auf eine ſehr warme
Art. Weil das Gebuſch dicht war, und ſie mich
nicht bemerken konnten, ſezt ich mich hinter ſie
und horte zu. Nun mochte aber wohl jemand
fragen, wie ich die vielen Geſprache, die ich
hier und da eingerukt, ſo volllommen habe auf—
bebalten konnen?, Die Frage iſt freylich etwas
ſchwer zu beautworten, mir aber ſoll ſies doch
nicht werden. Denn erſilich hatte ich wie jeder
audrer Beobachter meiue Schreibtafel beſtandig

bey
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bey mir: da ſchrieb ich, wenn ich ſo etwas
intereſſantes horte, das wichtigſte auf, und
brachte es, ſo bald ich nach Hauſe kam in ge—
horige Form, daß mir alsdann keine Silbe feh—
len durfte, und auf dieſe Art habe ich auch fol—
gendes Geſprach aufbehalten.

„Glauben Sie mir, Gellert war kein Dich—
„ter, es konute wohl ubrigens ein Herzensgu—
„ter Mann ſeyn: aber wenn man ihn unter
„die Klaſſe der Dichter ſezt, ſo thut man ihm
„ſehr unrecht. Sethen Sie nur 'nmal feine
vSchaferſpiele an, was iſt z. B. das Band
vnicht fur ein ſchales Ding.“

„O lieber Freund, ſagen Sie das nicht;
„vielleicht haben Sie weiter nichts von ihm
„geleſen, als gerade dieſes Stuck: Gellert hatte
„ſo viel Talente zur Dichtkunſt als einer.“

„Warum ſeollt ich ihn nicht geleſen ha—
„ben? Jn meiuer Jugend, als ich noch in
„Terzie ſaß, war er mein einziger deutſcher
„Autor, da hab ich ihn wohl drey bis viermal
„vom Aufange bis zu Ende durchgeleſen. Und
„damals gefiel er mir recht ſehr, das kann ich
„uicht anders ſagen: aber jezt da ich andre
„Dichter geleſen habe, ſehe ich ſehr wohl, daß
„er keiner iſt. Denn ſeine Fabeln ſind nichts.
„als gereimite Proſe, die ſich durch weiter nichts
„als ihre Leichtigkeit auszeichnen; wahren Witz
„werden ſie darinnen gar nicht finden: und
„ſeyn Sie verſichert, es ſollte mir ſehr

33 „leicht
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„leicht werden, eine Gellertſche Fabel zu
„machen.““

„Ob ich gleich weiß, daß alles was Sie
„ſagen nicht Jhr Gedachtes, ſondern inimer nur
„Nachgeſagtes iſt: ſo werd ich mich doch um
„Sie verdient machen, wenn ich Jhnen dieſe
„Meinung zu benehmien ſuche.“

„Nein Herr! Jch bete nicht nach, ſondern
„was ich Jhnen ſage iſt mein Urtheil, und ich
vwerd es nicht wieder zurucknehmen: und wenu
„Sie ſich dadurch um mich verdient machen
„wollten. Sehen Sie nur 'nmal die Gellert—
„ſchen geiſtlichen Lieder.an, Sie werden mir
„keine einzige ſtarke Stelle darinnen aufweiſerf
„konnen.“

„Erſtlich war es wider Gellerts ſanftes Gen
„fuhl, und dann hatte er bie Abſicht gar nicht,
„immer ſtark zu ſeyn. Aber dieſerwegen iſt
„ers doch, wo es das Bedurfniß erheiſcht.
„Leſen Sie 'nmal die Ode wider die Wolluſt,
„wie viel Starke werden Sie da finden, die
u Stelle:

2 Verweſung ſchandet ſein Geſichte.
„lud predigt ſchrecklich die Geſchichte

„Der Luſte, die den Leib verheert.

„Wiſſen Sie wohl was ſtarkers? die Gellert—
„ſchen Lieder ſind der Abſicht ihres Verfaſſers
„ganz gemaß: deun er wollte ſie als Kirchen—
„lieder in die Geſangbucher aufgenommen wiſ—
„ſen, und dieſer Wunſch iſt ihm auch erfullt

 Wor
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„worden. Jn deu neuen Geſangbuchern ma—
„chen die Gellertſchen Lieder, gegen die Arbei—
„ten andrer Dichter, immer die ſtarkſte Auzahl
„Aus, und ſie verdienen es auch; denn Gellert
„iſt ein Dichter fur den Ungelehrten; und glau—
„ben Sie mirs, er hat den Deutſchen mehr
Nutzen gebracht, als alle andre die mit ihm
„Zugleich arbeiteten. Er hat die ganze deutſche
„Nation geſchmeidiger gemacht, und durch
„verſchiedne ſeiner Gedichte uns zuerſt Em—
„Pfindung eingehancht; ja ohne einen Gellert
»wurden wir ſo ſchnelle Schritte in den Wiſſen—
„ſchaften gar nicht gemacht haben: aber wies
„geht; undankhar werden wir Deutſche immer
„bleiben. Hagedorn prophezeihte ſichs.
„was bey Gellerten eintraf. Kaum war er
„todt, ſo kam gleich ein Herr aus Berlin, *5)
„und verdiente ſich auf dieſes edeln Mannes
„Unkoſten ein. paar Thaler. Dieſes Herrchen
„fande unter unſrer wetterwendiſchen Nation
„eine Menge Nachbeter, und nehmen Sie mirs
„ukicht ubel, wenn ich Sie auch darunter
„zuahle,“

„Eben ſo gut kount ich Sie auf einer an—
„dern Seite darunter 'rechnen; aber das ſey
„ferne von mir, daß ich ſo beleidigend ſprechen
„ſollte. Aher ich ſage doch: Gellert iſt kein
igroſfer Dichter. Wenn dieſer Mann: etwas

2 von
*.G. ſeiue Sinngedichte am Ende. 'sb. Ueberſ.

n*J Man will behaupten, daß dieſer Herr noch bis
jezt in Perlin ſeines gleichen habe. d. Ueberf.

4
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„von Klopſtocks Starke, und Leſſings Witz ge—
„babt hatte; dann konnte ihre Vertheidigung
„gelten, ſo aber nicht.“

„Auf dieſe Art konnte ich wieder Klopſtocken
„Gellerts Geſchmeidigkeit, und Leſſingen Gel—
„lerts Sanftmuth wunſchen. So muß man
„groſſe Leute gar nicht beurtheilen; jeder hat
pſeine gute Seite, und darnach muß er gerich—
„tet werden. Ueberhaupt durfen wir unſre
„groſſen Manner gar nicht gegen einander hal—
„ten, wir haben deren jezt noch zu wenig.
„Wigt konnen wohl einen Klopſtock mit Milton,
„einen Leſſing mit Voltaire, und einen Gellert
„mit La Feutaine vergleichen, und ihre Taleute
„nach einander abmeſſen; aber nur nicht Deutz
»ſche mit Deutſchen.“

„Eben bringen Sie mich auf etwas, das
„ich ſonſt vergeſſen hatte. Beilan hat den
„la Fontaine, der wenigſtens mit Gellerten in
„der Fabel eins iſt, unter andern Dichtern
„Frankreichs nicht geuannt: darum weil er ihn
„zu wenig fur einen Dichter hielt.“

„Nein Herr, nicht darum; Woilau hielt
„La Fontaine fur kein Original, ſondern fur
„einen Nachabmer des Bocaz, Malherbes und
„anderer. Aber dafur habens auch die Frau—
„zoſen derb ubel genommen, daß Racine ge—

„nung
*3 Man dart ſich nicht wundern, daß dieſer herr mit

ſeiner gelehrten Anekdote ſo viel Aufhebens macht:
deun er hat ſie aus einem literariſchen Kollegio
weggetragen. d. Ueberſetz.
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„nung zu vertheidigen hatte. Und noch darzu
„iſts mit Gellerten ein ganz andrer Fall, wen
„ſoll er unter den Deutſchen nachgeahmt ha—
„ben? Hagedornen nicht, und Stoppen noch
„weniger.,“

„Aber Sie muſſen doch geſtehen, daß Ha—
»Kedorns Fabel mit der Gellertſchen eins iſt,
„nur daß Gellert was gedraugter und leichter
„iſt als Hagedorn: aber auch dieſer iſt wie Gel—
„lert kein groſſer Fabeldichter. Von ſeinen an—
dern Poeſien will ich weiter gar nicht reden,
„denu da iſt er als Vater des deutſchen Liedes
„wohl bekannt;: ob er gleich auch in andern
„Fachern; z. B. in der Eatire der groſſe Mann
„nicht iſt Vergleichen Sie zum Beyſpiel den
„Schwatzer Hagedorns mit ſeinem Original
„dem Horaz, und ſagen Sie mirs wieder, wie
„er ihn durchwaſſert hat.“

vDaran war die Eprache ſeiner Zeit und
„nicht Hagedorus Genie ſchuld. Freilich wurde
„ſein Schwatzer, wenn er ihn jetzo ſchreiben
„ſollte, ganz anders ausſehen. Es iſt wohl
Aganz qut, daß Sie ſo was wiſſen: Sie ſoll—
„ten ſich aber auch hubſch um den Grund be—
„kummern.“

Hier ſagt ich Amen, und ging meinen Weg.
Sie konnen ſich wohl bis Sonnenuntergang
geſtritten haben, ich hatte aber nicht Luſt lan—
ger zuzuhören. Wenn ich dem Leſer dergleichen
Unterredungen mittheile, ſo hab ich weiter keine

Abſicht dabey als den Geiſt uuſrer hieſigen Stu

35 diren
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direnden aufzudecken: ob mirs gelingt, weiß
ich nicht; daruber laß ich andre urtheilen.

Nunmehr ſah ich mich nach denen um, die
fich im Haine ergehen.

J »a Io 1

VJre l 1 Sopyron. ν  ô
28

T

Jm duukeln Roſenhaine ſey gegruſſet!
vney mir gegruſſet, edler Menſchenfreund!

Me ige Die Tuaend glanzt

Weisheit auf Deiner Stim Daß deutſche
Jugend beſſer und beſſer wird, iſt Dein. Dir
wirds das Madchen danken, und der Jungling
voll Ehrfurcht Deinen Namen neunen. Mit
heitern Scherz verbunden, lehrſt Du ihnen die

.Tugend, und hauchſt ſanftes Gefühl in ihren
Buſen. Von Meuſchenfreuden ſangſt Du
ein fuſſes Lied, ulid malteſt mit ſcherzender
Muſe das gluckliche Landvolk. Dann ſchilder—
teſt Du im Trauerſpiel die Leiden der Liehe.
An Deines Gellerts Grab ſangſt Du ein Trauer—
lied, uund brachtſt ein wurdig Opfer Deinem
ſeeligen Freynd. Jn dieſem Rofenhain ſey
mir gegrußt! edler Kinderfreuid! Heirlich
glanze Dein Ruhm, ſo wie Dein Lehen glanzt,
und ſpat noch danke die Nachwelt Dirs.
Unter den Mannern Athens edelſter, beſter
Mann, genieße fern des Erdelebens Gluck!
Schon ſey der Herbſt Deiner Tage, wie Dein
Fruhling und Dein Sommer war; daß Du. noch
viele Fruchte Deiner Bemuhungen ſiehſt, und
in dem Bewuſtſeyn. Gutes gethan zu hahen den

Wiuter
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Winter Deines Lebens verlebſt. Vergonnt es
dann mein Schictſal mir, ſo ſoll ein wurdig
Lied Dir meine Muſe ſingen. Judeſſen wandle
fern den groſſen Pfad, und. fuhl in Arme Dei—
ner edeln Freunde den Lohn Deiner guten Tha—
ten, bis Dir einſt die Siegespalme entgegen
weht.

—S—Weun achte. Weisheit und wahre Tugengt r
glucklich macht, ſo mußt Du gluklich ſenn:

ja, und Du biſt es auch. Wer kann Dich
ſehen, und nicht in Dir den groſſen, edeln
Mann erkennen? Mit einer uberſchwenglichen
Beredſamkeit lehrſt Du uns Tugend und Reli—

gion: wie Kinder, an der Hand des lehrenden
Paters, ſtehen wir da vor Deinem Lehrſtuhl,
und fuhlen, durch Dich geleitet, den wahren
Wehrt der gottlichen Religion Und uicht
durch Worte allein, ſondern durch Dein herr—
liches Beyſpiel, auch fuhrſt Du uns der Tu—
gend ſchonen Pfad. Sey fern noch unſer Leh—
per, edler' Mann, daß Deine Lehre uns noch
rern hegluckt. Grune ſchon, wie dieſer Roſen—
hain im Fruhling grunt: und lebe ungekrankt
Deine Tage dahin; bis einſt am Ziel Dein
groſſer Meiſter Dir die Siegeskrone zeicht.

Noch mancher guter Mann wandelt durch
dieſen Hain, den ich auch zeigen konnte. Viel
ſind deren freilich nicht, aber doch einige: aber
wenn ich ſie euch lange anpries, und jhr kenntet

ſie
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ſie nicht; was wurde euch das helfen? Jch
bin zu wenig, als daß ich ench ihre Verdienſte
gehorig zeigen konnte: darum laß ich ſie wan
deln in Gottes Frieden.

Jch komme nun auf die Beſchreibung dieſes
Hains ſelber, in der ich ganz kurz ſeyn werde.
Er liegt am Ufer eines ſanften und ſtillen Fluſ—
ſes, der ſich treulich an ihu ſchmiegt. Seine
Banme ſind meiſts Buchen und Eichen verſchied.
ner Arten, untermiſcht mit dicken niedrigen Ge—
ſtrauch. An der rechten Seite fuhrt ein erhob—
ter Gang, den die alteſten Eichen beſchatten,
zu einem reizenden Dorfchen. Jn dieſem Gange
befinden ſich hier und da ſteinerne Banke, auf
denen die Luſtwandelnden ausruhen. Quer
durch gehen viele ſchone Alleen, die wegen ihrer
Lange die herrlichſte Ausſicht aeben. Des
Mergens hort man hier die ſuſſeſten Melodien
der vielen Luftſanger, und des Abends gewahrt
das trauliche Summen der Jnſekten dem Ohre
Vergnugen.

Nun muß ich euch zum drittenmal auf die
Promenade fuhren, aber mit dem Verſprechen,
daß ihr nie wieder dahin kommen ſollt. Jch
habe nur noch einige Gegenſtande da zu behan-
deln, und vorzuglich

Mich
*3 Man darf ſie aber nicht betreten, weil ſie zum

Wieſewachs aenuzt werden. Dies mochte nun
ſteilich die Abſicht desjenigen nicht ſeyn, der ſie
anleaen ließ: es iſt aber einmal eine beſſre Ein
richtung getroffen, man ſoll die Allern nur zur Au
genweidt gebrauchen. d. Aun.
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Mich Selbſt.
a komm ich nun daher in meinem abgetrag
2

nen Ueberrocke, mit einem runden Hute
auf dem Kopfe. Wenn ihr einmal ſo einen
Herrn ſehen ſolltet: ſo begukt ihn recht, denns
iſt O-Wahan, der O-Tahite. Jch habe
die unartige Gewohuheit, daß ich den Leuten
ins Geſicht ſehe, und meine phyſiognomiſchen
Kenntniſſe zu erweitern ſuche. Denns iſt gar
ſo ein herrlich Ding um die Phyſiognomik!
Wenn ich zum Beyſpiel in der Kirche oder ir—
gendwo neben einem ſitze, ſo kaun ich gleich
ſehen, ob ich mein Uhrbaud in die Taſche ſte—
cken muß, oder meinen Hut beym Herausge—
hen beſehen, ob er auch verwechſelt ſey. Jch
kann auch wiſſen, ob der Mann, dem ich an
ſehe, ein Schurke iſt; oder ob ich mit ihm re—
den darf, oder nicht: kurz es laßt ſich uberall
Gebrauch von der Sache machen. Daher
kommts auch, daß meine Promenadengeſichter
immer ſo viel Monologen halten: aber das iſt
noch lange der Fall nicht bey jedem. Viele da

von und die Dialogen alle habe ich wirklich mit
augehort, und treulich erzahlt. Aber ihr konnt
nur immer verſichert ſeyn, daß Herr O-Wahau
ein ſchnorriges Menſchengeſicht iſt; der euch da
ſo ein buntſchackichtes Buchlein zu leſen giebt,
indem es ſo unordentlich ausſieht, wie in Athen

ſelber

*J Jch weiß nicht, zu wem OWahau dies ſagt, obiu ſeinen Landsleuten, oder zu den Athenienſern.

d. Ueb.
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ſelber. Sucht aber nur: ihr werdet ſchon Ord—
nung drinnen finden, wenn ſie auch nicht ſo
gerade in die Augen fallt; es iſt in meiner Staädt
auch ſo: Ordnung genung auf der einen Seite,
aber Unordnung auf der andern auch nicht we—
nig WRenn ihr glaubt, daß ich gelehrt
ausſehe, ſo irrt ihr euch ſehr, denn ich bins
nicht, wie ſolt' ich mir alſo ein Anſehen geben?
das war ja Sunde. Denkt auch nicht, daß ich
meinen Hut Geniemuaßig aufſetze; oder aus
meinen Haarlocken Geiſteskraft prophezeien
laſſen will: in allen irrt ihr euch. Jhr werdet
mich alle ſamt und ſonders vielmals geſehen,
aber niemals erkannt haben. Es ware mir
auch eben nicht lieb, weun ihr mich. keuntet:
denns  mochte mir da mancher einen Prozeß an
den Hals werfen; undeich bin ſo ein armer
Teufel, ders mit dem armſten unter euch nicht
aushalten konnte. Jedermann untereeuch, det
etwas von der Geſchichte meines Vaterlands
weiß, wird bekannt-ſeyn, daß wir bey uns keine
Munze haben: und die Herrn Englander be—
fanden fur gut, uns fur unſre Schweine und
andre naturliche Produkte Nagel zu geben.
Deren hatt ich eine zieniliche Menge geſammielt,
um mich auf meinen Reiſen durch Europa zu
ernahren: aber. da ſah ich zu meinem großten
Erſtaunen, daß ich fur die Nagel, fut die ich
meine ganze Heerde Schweine hingegeben hatte,
nicht ein einziges bekommen konnte. Das
kraukte mich nun freilich ſehr, aber was halfs?
ich inußte mich aufs Bitten legen; und da er—
hielt ich von meinem gutigen Hauptmann Kook

ſo
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ſp. viel, als zu meinem Unterhalte nothig iſt;
wovon ich meinem Lyſis noch ſo viel gebe, als
ich entubrigen kann. Jch bin dabey immer fro—
hen Muths, und laſſe mich die ſogenannte boſe
Lauue nur ſelten anfechten: und da ſchmeiß ich

alles zuſammen, was mir unter die Augen
kommt, und. renne Mauern und Fenſter und
alles durch; daß ſich meine Nachbarn oft erkun—
digt haben, obs mit meinen funf Sinnen rich-
tig ausſahe. Aber das konimt nur ſehr ſelten:
denn wenn ſie ſich melden laßt, ſo geh ich auf
die Prbnjenade; da macht ſie bald der luſti
geun Platz. Denn da giebts ſo viel zu lachen,
als man nur haben will. Erſt will ich euch
noch ein bischen uber mirh lachen laſſen, und
dann einige andre Jndividuen ausfindig machen,
die euch bey eurer Verdauung zu ſtatten kom—
men werden. Denn einige Stellen aus mei—
nem Buchlein mußt ihr fruh, die andern uber
Tiſche, wieder andre nach Tiſche, und nvch
andre beym Schlafengehen leſen. Mit den
lezten bin ich, zwar ſo zufrieden nicht, aber Sa—
lomo ſpricht: „Jedes Ding hat ſeine Zeit,“
und mit dieſem Spruch/ des Weiſen biet ich je—
dem Rezenſenten Trotz. Entweder er laſſe mich
ungeſchoren, oder ich ſchrei ihn fur den hamiſch
ſten Ketzer von der Welt aus. Da ſoll er mit
allen Theologen Europeus ſo viel Handel be—
kemmen, daß er/zulezt feine Haut zum Schei—

terhau—

Wie da der Auter ſeinen Plan wishandelt, auf der
Jnſel OTahiti wollen ſie ja erſt eine aulegen.

d. Ueberſ.



ysß OWahaus Reile durch Athen.

terhaufen tragen muß, er mag wollen oder
nicht. 5)

Nun aber wirds auch Zeit, daß ich euch wie—
der was anders, und zwar ganz neues zeige.

Der Cibvilbeamte.
—ank dir, gutige Schuburſte! ewiger Dank

L„. „ſey dir! Jmmer will ich dich bey mir
„tragen, uberall wo ich gehe und ſtehe ſollſt
„du bey mur ſeyn: deun durch deine Tuaend
„bin ich ſo hoch geſtiegen, daß ich alles uber—
„ſehe. Vergulden wili ich dich laſſen, und in
„Seide einnehen; ich will dich ſalben mit koſt
„lichen Balſam: denn du haſt mich glucklich
„gemacht. Jn mein Wappen will ich dich auf
„uehmen und zu meinem Helmflugel dich ma—
„chen. Meine Kindeskinder ſollen dich erben,
„und die Nachwelt dich erheben. Funf Gene—
„razionen ſollſt du in meiner Familie bleiben,
„und Morgens und Abeuds balſamirt werden.
„Bis du in das groſſe Kabinet der Stadt zür
„Ewigkeit aufbewahrt wirſt.“ Du haſts Ur—
ſache lieber Freund, daß Du deiner Schuburſte
Weihrauch opferſt, ich wurde Dich ſonſt einen
undankbaren Gaſt ſchelten. Wenn Du ſie gleich
zehu Jahre hinter einander alle Morgen erbarm—

lich abgenuzt haſt, ſo hat ſie Dir dennoch zu
einem

Die Herren Rezenſenten durfen ſich an dieſe Dro
hungen nicht kehren, denn unſre Theologen predie
gen chriſtliche Liebe und ſind tolerant. d. Ueberſ.
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einem hubſchen Amte verholfen. Du thateſt ſehr
wohl, wenn Du ihr deine Veiſprechungen au—
genblicklich erfullteſt, ſonſt mochte Dir der
Stolz ihrr groſſe Wohlthat vergeſſen machen.
Denn ich habe mehr Deines gleichen gekannt,
die warfen bald die gutige und wohlthatige und
großmuthige Schuburſte auf die Straſſe, und
ſchamten ſich ihrer. Da ſagten ſie zu jeder—
mann, ſie hatten in ihrem Leben mit dieſem
Jnſtrument nichts zu ſchaffen gehabt; ſondern
waren auf Schulen und Univerſitaten geweſen,
und hatten ſich durch ihrem ſauern Schweiß)

dies Amt erworben. Aber mach Dus nicht ſo,
auter Freund, und halte Dein Verſprechen!
Du ſollſt mir allemal lieber ſeyn, als Deine
Mitgenoſſen, die die gutige Schuburſte auf die
Straſe werfen und ſich ihrer ſchamen.

Lacht nicht etwa zu ſehr uber den Mann,
er.kann euch einmal einen groſſen Dienſt leiſten.
Wenn iht z. B. eine Eivilbedienung haben wollt,
ſo durft ihr euch nur an den Herrn halten, er
wird euch fur Geld und gute Worte gewiß darzu
behulflich ſeyn. Jch will euch auch nicht weiter
Anlaß darzu geben: ihr mochtet ſonſt die Schuld
auf mich ſchieben, und das war mir nicht
gelegen.

Jezt kommt ein kohlſchwarzer Mann: aber
fur den furcht ich mich, da ſah ich lieber weg.

Ein junger Officier mit einem alten Degen,
der lauter Tapferkeit athmet: der mochte mit

mir,
Schuputzen iſt auch keine ſuſſe Arbeit. d. Ueb.

G

 n  n
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mir Handel anfangen, darum laß ich ihn auch
gehen.

Wieder ein Kritiker: aber der konnte mir
mein Buchlein verdammen, das war mir ein
artiger Spas. Geh auch hin.

Ein Lehrer von dem Padagogio: der mochte
mich vor ſeinen Kindern blamiren, den kann ich
auch nicht brauchen.

Ein junger Herr, der heut zum erſtenmal
den Degen tragt. Der konnts darnach ſeiner
Mama weinend klagen, und da weinte das
gute Weib mit ihm; taugt auch nicht fur mich.

Ein aufgeblasyer Kaufmann, der das Ein—
maleins im Buſen tragt. Jch habe ſchon ge—
ſagt, daß die Herrn den Gelehrten gern borgen:
den will ich auch verſchonen, ich mochte ſeine
Hulfe uber lang oder kurz nothig haben.

Ein Schuler der gepredigt hat: den will ich
auch nicht kranken.

Ein junger Arzt: der iſt an und fur ſich
ſelbſt zu bedauern, denn er kann keine Pazien—
ten bekommen.

Nun, 's wird doch einmal was in meinen
Kram taugen.

Ein politiſcher Schneidermeiſter, der ſoll
gute Hoſen machen konnen, und noch darzu auf
Kreditn laßt ihn ja gehen!

Ein muſſiger Kopf, der die Leute nicht
ungeſchoren laßt.

Wieder
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.Wieder ein witziger Kopf, der ſeine Einfalle

Alle Wochen aufwarmt, und druber lacht: nein,
dieſer mochte mir ein Epigramm ins Angeſicht
werfen.

Ein Ladendiener im ſchwarzeü Rock und De—

gen: mit dem ließ ſich noch eher etwas an—
fangen.

Ein Schneidermuadchen mit einem frifirten
Kopf. Das arme Ding! ihr Großvater hat
ſie heute ſo ausgeſcholten, daß ſie ſo viel Etaat
macht: die kann ich nicht noch arger betruben.

Ein alter Kandidat, der ſich um ſeinen
guten Namen getrunken hat, und auf ein Amt
wartet. Der wurde ſich vielleicht auf meine
Reckereien was zu Gute thun: aber eben dar—
um laß ich ihn laufen und einen Schulmeiſter
werden.

Ein hamiſcher Journaliſt. Der konnte mich
erſt recht blamiren: mit ſolchen Leuten iſt gar
nichts anzufangen; denn ſie haben eine dicke
Haut, da muß man neunmal auf einen Fleck
ſchlagen ehs durchdriugt.

Wenn wird doch das ein Ende haben? Ne—
ben her laufen noch viele ſolche Leute, die ich

gar nicht bemerken kann.

Ein  Komodiant, der keine Rolle auswendig
lernt, und doch alle machen will.

Ein langer ſtarker Mann mit einer geſunden
Fauſt: iſt beym Padagogio zu empfehlen.

G2 Ein
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Ein armer Autor, dem mans Buchlein
konfiſcirt hat: der iſt am argſten dran.

Ein abgehungerter Ueberſetzer, der eine
Pieſe ſucht, mit der er ſich wieder aufhelfen
konnte.

Blitz und Hagel! dort hat einer den andern
ein Genie geſchimpft. Wie die ſich balgen?!

Jezt kommt mit bedachtigen Schritten ein
ſchoner Geiſt, der ſeit einer Woche an einem
Epigram arbeitet: Hinter drein ein andrer,
der eben auf einen Plan zu einem Trauerſpiel
meditirt.

Ein junges Weib und ein alter Mann: ein
reichhaltiger Stoff zu einem komiſchen Roman.
Daß mir den keiner wegſchnapt, den heb ich
fur mich auf!

Ein angeſehner Lektor, dem weiter nichts
als Zuhorer fehlen.

Ein Senator von vier und zwanzig, der von
Erfahrung ſpricht.

Ein alter Geck in junger Tracht. Das
wahre Bild menſchlicher Narrheit.

Da ſchrieb ich meine ganze Schreibtafel voll,
ehe was ordentliches vorkam. Denn der Stoff
iſt heute gar zu reichhaltig: es ſturzt eins uber
das andre her, daß ich gar nicht zum Worte
kommen kann. Jch weiß ſo nicht, ob ich mei—
ne Lunge zu ſehr erſchuttert habe: denn ich habe
faſt zu viel gelacht, daß ich am Ende muth
willig werden mochte. Jch gehe lieber von dem

groſſen
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groſſen Platze weg, und ſuche mir an einem
einſamen Orte einen Gegenſtand, von dem ſich
was ſagen laßt. Zu jenen Aphoriſmen
werd ich ehſtens Supplemente machen, und ſie

zum Gebrauch meiner Vorleſungen zuſammen—
drucken laſſen: da ſollt ihr alsdenn mehr der
gleichen Sachelchen zu leſen bekommen.

Der Liebhaber.Hort nur wie er ſingt!

„Konmnm lſuſſer Tod und kuſſe mich!

Gieb mir den Labetrank:
„Hu biſt mir nicht mehr furchterlich

Jn meiner Leiben Drang.

„Denn in mir nagt der Liebe Macht

»„Mit wildem Ungeſtum,
„O komm, ich weine Tag und Nacht

„Ob miiner Leiden Grimm.

Schon war meln Liebchen jung und roth,

„Und lachte Wonne mir:
„Da kamſt du neidſcher blaſſer Tod,
„und rißt ſie hin mit dir.

25 Komm

OWahau muß ſich doch zum Proſeſſor auſ OTahiti
gufgeworfen haben, weil er von Vorleſungen ſpricht.

ee d. Utbtrſetz.
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Komm wieder, nimm mich auch mit hin!

»Mit Freuden ſah ich dich:
»Verzweiflung ſtoret meinen Sinn:
» Komm und erloſe mich!

„Aber du kommſt nicht! Traurig ſchleichen
„meine Tage hin. keine Freude lachelt.
„mir. Selbſt der wonnige keuſche Mond,
„der mich ſonſt mit ſeinem Silberſchimmer oft
„erquikte hat fur mich Armen keine Tro—
„ſtung mehr. Was iſt unſer Leben?
„O, ich wollt, ich war hinaus! Wie ſuß
„wurde deine Labung ſeyn, kuhlendes Grab!
„Aber dies alles iſt mir nicht vergdunt
Langſam ſoll ich meinen Oden verhauchen
„und des Unglucks volliges Wuthen fuhlen
„Keine Hofnung trauft mir Honig in der
„Leiden bittern Trank Ohnmnachtig erlieg
„ich ich Elender! Woo ſoll ich Worte
„finden, mein Leiden auszudrucken? Fließt,
„wohlthatige Thranen, fließt! aber nein,
„auch ihr fließt nicht der einzige Troſt
„der den Unglucklichen ubrig bleibt daß er
„weinen kann in eurer Quelle erſtikt ihr
„Jch kann nicht weinen. O Hanchen!
„Hanchen!i Hier ſank er um. Jch er
ſchrak daruber nicht wenig: denn ich hatts im—
mer noch nicht ſo recht geglaubt, daß es der—
gleichen Leute auf der Welt gab. Jch ging zu

ihm
Dies Lied mag er wohl mit ſammt der Melodie
extemporirt haben: denn ich hab es in aller Welt
Muſenalmanachen umſonſt geſucht. d. Ueberſetz.
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ihm und fuhlte ihm in die Taſchen, ob er etwa
ein Piſtol oder einen Dolch bey ſich hatte: aber
da fand ich weiter nichts, als Elegien und
Tiraden aus Trauerſpielen abgeſchrieben, und
dabey ein Flaſchchen Eau de Luce. Die Pa—
piere ſteckt ich wieder in die Taſche, und wuſch
mit dem Waſſer dem armen Jungen das Ge—
ſichtchen: bis er wieder Odem hatte Endlich
that er die Augen auf und ſah mich ſtarr an:
da mochte er mich gewiß fur ſeinen Genius
halten, der ihn ins Elyſium ubergetragen hatte;
aber er irrte ſich ſehr, denn ich hob ihn aufi

eine Art in die Hoh, die ihn gleich wieder au
ſeine Sterblichkeit erinnerte:

„Sie haben einem Unglucklichen geholfen;
„der Himmel vergelt es Jhnen, ich kann Jhnen
„nur danken.“

So ging er fort: ich hatte ihm gern noch
einen guten Rath ertheilt, daß er ſich nemlich
ins Tollhans begeben, und da. kuriren laſſen
mochte; aber er war mir ſo geſchwind aus den
Augen, daß ich es fur diesmal dabey bewenden
laſſen mußte.

Wiel arme Jungen zwar die Stadt
HJn ihren Mutterarmen hat,

Doch glaub ich faß zu dieſer Friſt,

Dasgß dies der allerurmſte iſt.

G 4 Mam—
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Mamſel Ramtreba.

Afſt eine alte Jungfer, die viel Vermogen hat.
Jn ihrer Jugend war ihr keiner reich und

groß genung: daruber wurde ſie alt; und ſo
alt, daß ſie nun das Heirathen ganz und gar
vergeſſen muß. Dafur aber thut ſie ſich auf
einer andern Seite wohl, und berauſcht ſich
alle Tage in Champagner; und manchmal ſo
ſehr, daß ſie vom Stuhl fallt, und ſich das
veraltete Geſichte aufſchlagt: wie denn noch
bis jezt ein groſſes ſchwarzes Pflaſter das
Wahrzeichen eines ſolchen Falls iſt. Seit die—
ſem Ungluck wandelt ſie nicht mehr zwiſchen
den beyden Pfortchen mit andern Narren unter
den groſſen Linden, ſondern geht ganz einſam
auf der andern Seite der Stadt ſpaziren. Sie
thut weiter nichts, als daß ſie ißt und trinkt.
und ſchlaft: dabey laßt ſie ſich wochentlich
zweymal zwo Stunden des Moraens aus einem
erbaulichen Roman etwas vorleſen, und bezahlt
einem armen Studenten fur, ſeine Muhe zwolf
Groſchen. Uebrigens iſt ſie ganz wohl bey Leibe,
und laßt ſich nichts anfechten. Jch will ihr
auch gern nichts in den Weg legen: denn ſie—
mag, wenn ſie einmal aufgebracht wird, auf
ihre Widerſacher ſo ſehr ſchimpfen, wie ange—
hende Schriftſteller auf die Rezenſenten.

Nun geh ich wieder unter die hohen Linden.
Hier kommt mir zuerſt entgegen

Mosge
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Mosge Ramtrebos.
Jer Herr Bruder der alten Jungfer, die ich
on eben abſolvirt habe. Er giebt ihr, ſo wie
in allen, alſo auch am Alter nichts nach, und
laßt ſeine Tage ſo gemachlich hinflieſſen wie ſie.
Er iſt die allgemeine Zierde aller Geſellſchaften
und Spaziergange, und ſpielt uberall den luſti—
gen Bruder. Das alles konnt ihr ibhm aus dem
Geſicht leſen, ihr durft ihn nur anſehen. Es
iſt ein kleines rundes Kerlchen, uud nicht eben
ſo wohl zu Fuſſe. Wenn ich ein Kupfer zu
meinem Buchlein ſtechen ließ, ſo mußte er allen
vorſtehen.

Jezt kommt wieder ein ganzer Trupp, den
ich erſt vorbey laſſen muß. Es iſt groß und
kein, arm und reich: alles untereinander.
Piel Narrenvolk, und wenig kluge Leute. Jch
weiß aber gar nicht, wies kommi, daß ich ge-
meiniglich auf Narren ſtoſſen muß: ob ſie mir—
mit Vorſatz in den Weg treten, und mich fur
ihres gleichen halten, weiß ich nicht; wenig—
ſtens kann ich, ſo oft ich vor meinem Spiegel
ſtehe, nichts narriſches an mir finden. Aber
es iſt ausgemacht, daß es das gewohnliche
Schickſal der Weiſen und Klugen iſt, daß ſie
immer auf Narren ſtoſſen muſſen: denn das
mußt ihr doch ſelbſt geſtehen, daß ich euch noch
wenig kluge Leute gezeigt habe. War es aber
nicht ein Ungluck fur eine ſo ſchone Stadt, wie
Athen iſt; wenn mehr Narren als Kluge drin—
nen ſeyn ſollten? drum kaunn ich mirs ganz und
gar nicht uberreden, daß ich recht geſehen habe.

G5 Jch

S—
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Jch bin doch nicht etwa von der Klaſſe von
Menſchenkindern, die jedermann fur einen Nar—
ren und ſich allein fur weiſe halten? nein, nein,
das bin ich nicht. Hat mirs auch noch keiner
von meinen Bekannten in einer theologiſchen
Diſputazion vorgeworfen; da wiſſen die Leute
doch ſonſt immer alle Makell einander vorzuru—
cken: darum halt ich das fur das ſicherſte Kenn—
zeichen, daß ich mich nicht allein fur weiſe halte,
und jeden andern Menſchen fur unklug. Jch
denke immer, wenn ich auf dieſen Punkt kom—
me: wir ſind alle arme Sunder. Mochte aber
nur einer von den aeneigten Leſern fragen:
warum ich mirs angemaßt hatte, die Leutchen
der Welt vor die Augen zu ſtellen? Ja das iſt
eben die groſſe Frage, die ich mir ſelbſt noch
nicht beantwortet habe. Es wird ſich freilich
mancher ſo gut in dem Buchlein wie in ſeinem
Spiegel finden: er Jarf aber deshalb nicht
denken, daß es gerade auf ihn gemunzt ſey:
ich verwehre es ihm aber auch nicht, daß ers
brauche, und ſich die ſchwarzen und gelben.
Flecken abzuwaſchen ſuche; denn es iſt doch ein
ſchones Ding, wenn man vor Gott und Men—
ſchen rein dahergeht. Und wann ich nur einen
unter euch zum Waſchen nothige, ſo bin ich
ſchon zufrieden: denn es giebt freilich viel Men—
ſchen, die ſichs gar nicht einfallen laſſen, daß
ſie unrein ſind; und glaubens nicht, wenns
ihnen auch ein Chriſtenmenſch des Tages zehn—
mal ſagte. Aber die laß ich laufen mit ihren
Flecken, und troſte mich mit dem Spruch des
weiſen Salomo. Spruchw. 27. v. 22. Deun

ich
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ich habs ſchon einmal geſagt, daß es mir keine
Freude iſt, der Leute zu ſpotten: ich lache auch“
eben nicht ſo ſehr als es vielleicht den Anſchein
haben mochte: beſonders bey Leuten, die an
ſolchen Orten angeſtellt ſind, wo ſie dem Gan—
zen Nutzen ſchaffen ſollten. Perſonalitaten ſind
mir ſelber verhaßt, aber auch ohne dieſe kann
man viel ſagen. Die Stadt, von der ich rede,
ſoll gar nicht eigentlich der Stoff meiner Satire
ſeyn, wenn ich es anders ſo nennen darf: ſon—
dern ne muß bloß den Namen dazu hergeben,
weil ſie in meinen buntſchackichten Plan taugt.
Daher glaub ich auch, daß niemand uber mich
zu ſchreien Urſache haben wird, wenn ich hier
und da etwas Lokales aufgeſtellt habe. Es hat
jede Stadt und jeder einzelner Stand ſeine
Narren: obgleich in einer, nach BVeſchaffenheit
ihrer Groſſe und Lebensart, immer mehr als
in den andern ſind.

Aber wozu ſoll das alles? Mit meinem
Plaudern hab ich ganz gewiß manchen Herrn
verſehen, den ich auch hatte zeigen konnen:
jezt aber konmt einer, wie ihr noch keinen ge—
ſehn habt.

Der Spieler.

traurig einhergehen, iſt Dein; Dein iſts, daß
Junglinge in den Schlund aller Laſter ſturzen,
und fur die Welt auf immer verloren ſind.

Am
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Am Tage ſinnſt Du auf Liſt und Betrug und
des Nachts ubſt Du es aus, und raubſt durch
ſchandlichen Gewinn Deinen Brudern das Geld.
Seht uur, wie er daher kommt! Jn ſeiner
Seele iſt es Nacht, verderbliche Nacht: ſchwer
wird der Tag ihm wieder leuchten. Aber gehe
hin, Dein Lohn iſt Dir gewiß. Jch wollte Dich
auch ſpotten, aber ich kann es nictht. Du
biſt zum Ernſt und Spott, zu allen taub.
Flieht ihn, ihr Junglinge! wie ihr die Schlange,
flieht: ſein Umgang iſt todtlich. Nicht nur euer
Gut, ſondern euer ganzes Wohl eutreißt er

euch. Er wird euch Lockſpeiſe hinlegen, aber
ſie iſt Gift, das ejer Leben verzehret. Aus der
menſchlichen Geſellſchaft ſollte man ihn bannen,
und in der Nacht des Gefangniſſes ſeine Tage
verbringen laſſen; denn ein Spieler iſt ein
Schandfleck der Meuſchheit. Liſt und Betrug
iſt ſein Leben, und Verzweiflung ſein Tod.

So ernſt ſeyd ihr bey mir wohl noch nicht
geweſen, lieben Landsleute? aber man kann
doch nicht immer lachen. Freilich iſt ein Spie—
ler zum Spott und Ernſte immer taub: aber
ich konnt ihn nicht voruber laſſen, denn er hat
Junglinge verfuhrt. Nun zeig ich euch einen
Mann, der von allen fur den beſten gehalten
ſeyn will.

Der Wohlthatige.
eht nur den guten Mann! mit freundlicher
Miene ſcheint er ein Prediger der Wohl-—

thatigkeit zu ſeyn. Er giebt jedem armen
Mann,
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Mann, und nach Maaßgabe jedem viel. Er
geht ſehr oft in die Kirchen, und hat in jeder
ſeinen gemietheten Sitz, ) wo man ihn ime
mer finden kann. Er ſpricht von nichts als
Tugend und Religion und Barmherzigkeit ge—
gen die Armen, und muntert jedem dazu auf.
Er weiß ſich ſogar gegen ſein Weib und ſein
Hausgeſinde zu verſtecken, daß man ihn fur

den beſten Mann halten mußte: wenn er ſich
nicht dann und wann durch niedertrachtige Ge—
ſchichten verrathen hatte, die der Welt ſein
ganzes Jnneres gezeigt haben. Denn er iſt ein
Teſtamenterſchleicher, der geſetzmaſige Erben
verdrangt, und ſich dabey immer ſtellt, als ob
ihm nichts daran gelegen ſey. Jch lobe mir
einen Mann, der den Armen nur da giebt, wo
er ſieht, daß es nothig iſt, und wenn er reich—
lich giebt, nicht damit prahlt. Es iſt wohl gut,
daß man in die Kirche geht: aber man muß
mit reinem Herzen hineingehen, und noch darzu
haben wir einen Spruch der ſagt: bete und
arbeite.

Ktlonon.
NJualis homo! Abgezehrt und todtenblaß, mit
einem Angeſicht von Gram beſiegt; in
einem Kleid, das die Burſte nicht mehr aus—

halten
Es iſt freilich nicht gar zu loblich, daß man die
Gitze vermiethet: denn es kommt ſo heraus, als
auf die Gallerie 4 Gl., aufs Parterre 6 und auf
den dritten Rang 8 Gl. d. Ueberſetz.
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halten kann, ſchleicht er daher. „Wie iſt alles
„um mich her ſo freudenvoll! Alle dieſe Men—
„ſchen ſind glucklich, wenigſtens glauben ſie
„es zu ſeyn: und worinnen beſteht das Gluck
„der Menſchen? Von einer nagenden Krank—
„heit gepemigt, abgemattet von der Aubeit
„eines heiſſen Tages, wird mir kaum eine
„Stunde vergonnt, mich zu erhohlen. Wo-.
„mit hab ich dies alles verſchuldet?“ Jch be—
trachtete dieſen Mann ſehr genau, und dachte
darauf, wie ich mit ihm ſprechen könnte. Dar—
zu erbot ſich bald eine Gelegenheit, indem er
ſich niederſezte. Jch ſezte mich neben ihn, nach
einer kleinen Pauſe redete ich ihn an. Zuerſt
beſprachen wir uns von gleichgultigen Dingen,
dann ging uns beyden der Stoff aus. Wir
ſchwiegen, endlich ſagte ich:

„Dieſer Abend iſt außerordentlich ſchon, a

„das heutige Gewitter hat die Luft ganzlich
„abgekuhlt.“

„Ja das iſt Wetter, wie es einen Kranken
„laben kann: Wenn ers nur genießen konnte.“

„Jch ſehe ſehr wohl, daß Sie krank ſind:
„warum ſollten Sie aber das Wetter nicht ge—
„nießen konnen? Laſſen es etwa Jhre Geſchaf—
„te nicht zu? Allein der Kranke muß keine
„Geſchafte haben, dafur hat die Welt Geſun—
2 de. t

„Nur hab ich keinen Geſunden, der mir
meine Arbeit tragen half, vielmehr wird ſie
„mir erſchwert. O beſter Freund! ich bin

„einer
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„einer von den Menſchen, die alles Ungluck der
„Erde ertragen haben, vielleicht aber werd ich
„bald erloſt. Sollten ſie meine Geſchichte
„wiſſen, ſie wurden Mitleiden mit mir haben.
„Der Sklav eines ſklaviſchen Mannes, wird
„mir zu meiner Erhohlung kaum des Tages
„eine Stunde vergonnt. Jch wollte Jhnen
„mehr von meinen Umſtanden erzahlen, wenn
»es die Zeit. zuließ, wollen Sie aber mit nach
„meiner Wohnung kommen, ſo wird es mir
»angenehm ſeyn. Jch finde ſehr viel Troſt
„darinne, wenn ich mein Leiden klagen darf.“

Jch war einmal in einer Laune, die mich
beredete mit ihm zu gehen; nahm daher ſeinen
Antrag an. Seine Wohnung war in einem an—
ſehnlichen Hauſe, im Hintergebarde vier Trep—
pen hoch. Hier hatte er ein reinliches Stub—
chen, ein Pult, zwey Stuhle und ein Better
Er hatte eine kleine aber gewahlte Bibliothek.
Auf dem Pult lag Scapula Lexikon, und eini—
ge Bogen Manuſtkript dabey. Als enſahe, daß
ich aufmerkſam drauf war, ſprach er: „Hier
„haben Sie meine tagliche Arbeit. An dieſem
„Lexikon arbeite ich wie ein Negerſklave in
»einem peruvianiſchen“ Bergwerke: und glau—
„ben Sie mirs, ich ſchwitze dfters ſo ſehr dabey,
„als der arme Neger. Aber mein Schikſal iſt
„harter als das ſeinige. Unter einem Haufen
„von Mitarbeitern erleichtert einer dem andern
„ſein Elend: aber ich ſitze verlaſſen von jeder—
„man bey der Arbeit, die von allen gelehrten
Arbeiten die muhſeligſte iſt.“

22 Aber
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„Aber warum haben Sie dieſe Arbeit un-

„ternommen? War fur Sie keine beſſere?“

„Gezwungen mußte ich ſie auf mich neh—
„men, um nicht Hunger zu ſterben. Jch ha—
„bilitirte mich auf hieſiger Univerſitat, und
„ſchlug anfangs Kollegia an: habe aber in
„meinem ganzen Leben keinen Zuhdrer zu ſehen
„bekommen. Die Urſache woher dies kam,
„habe ich nie erfahren. Jch weiß nicht ob ſie
„in meine Gelehrſamkeit ein Mißtrauen ſezten,
„oder mich unter den Schwall anderer Lektoren
„vergeſſen. Niemals trieb einen die Neugier—
„de, geſchweige denn die Luſt etwas zu lernen,
„zu mir: io daß ſich nicht einmal einer von
„meinen Bekannten, deren ich doch verſchiedne

„hatte, ſehen ließ. Jch hatte alſo mein Geld
„umſonſt verwendet, und ſah auf keiner Sei—
„te einigen Verdienſt; daß ich mein Vermo—
„gen vollends aufzehrte, und alsdann in Schul-—

„den verfiel, wo ich am Ende nicht ſah, wie
„ich mich, davon losmachen ſollte. Einer von
„meinen Kreditoren war ein Buchhandler, die-
„ſer erbot ſich meine Schulden zu bezahlen,
„und ſie mir von ſeiner Seite zu ſchenken: un—
„ter der Bedingung, daß ich ihm dafur Sca—
„vula Lexikon umarbeiten, und des Tages zwo
„Stunden ausgehen, die ubrige Zeit ans Lexi—
„kon verwenden ſollte. Von ſeiner Seite ver—
„ſprach er mir freien Tiſch und Wohnung, und
„wonatlich einen geringen Gehalt. Jn mei—
„ner Noth ſah ich dieſen Mann fur den Erret—
„ter meines Lebens an, und ging ſehr gernt

dieſen
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„dieſen Vortrag ein. Aber wie ſehr hab ich
„mich betrogen. Anfangs ginas ganz gut:
„dann verringerte ſich mein monatlicher Gehalt,
„bis ich zulezt gar keinen mehr bekam. Er re—
„dete mir beſtandia von ſchlechten Zeiten vor,
„und ſchrankte zulezt die zwo Stunden, die ich
„des Tages zu meiner Erhohlung verwendete,
„auf eine ein. So leb ich nunmehro funf
„Jahr bald aber werd ich meines Elends
„erloſt ſeyn. Jch habe mir durch das beſtan—
„dige Arbeiten die Schwindſucht zugezogen,
„die nun ſo hart wutet, daß ich immer mei—
„nem letzten Tage entgegen ſehe.“

Das ſagte er mir in einem ganz gleichaulti—
gen Tone. Ueberhaupt hatte ihn die Dauer
ſeines Elenbs ganz kalt gegen daſſelbe aemacht,
und nur ſelten ſtieg der Gedanke in ihm auf,
daß er mehr als ſeine Bruder dulden mußte.
Jch beſuchte ihn oft, und wurde zulezt ſehr ver—
trant mit ihm. Einsmals als ich ihn des Nach—
mittags beſuchen wollte; kam mir ein altes
Weib weinend entgegen, und ſagte, daß er ge—
ſtorben ſen. Sein Wunſch war ihm erfullt,
und vielleicht erndtet er jezt ſchon den Lohn
eines frommen Dulders. Sein Buchhand—
ler ließ ihn in der Leichenkutſche, wie es dem
niedrigſten Tagelohner widerfahrt, ganz in der
ſtille zum Thor hinaus auf den Gottesacker fah—
ren? Das alte Weib fuhr mit ihm, weiter be—
gleitete ihn niemaud. Jch und mein Lyſis ſa—
hen ihn begraben. Dies war das Sthitſal

H eines
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eines Gelehrten, der vor vielen ſeiner Mitbru—
der ein beſſeres verdiente. Er war kein Poly—
hiſtor, aber ein achter Gelehrter, und in ſei—
nem Fache allemal ein Meiſter. An ſeinem
gehorigen Poſten hatte er der Welt viel Nutzen
ſchaffen konnen.

Weil ich einmal bey den Buchhandlern bin,
ſo ſey mir erlaubt, auch ein Wort von ihnen
zu ſagen: ich werde von da Gelegenheit haben,
zu den Gelehrten uberzugehen; denn wird mit
einer kurzen Nutzanwendung das Weikchen ein
erwunſchtes Ende haben.

Es konnte vielleicht ſeyn, daß es mancher
von meinen Leſern gern geſehen, wenn ich lan—

ge aufgehort hatte:, aber ein Autor muß doch
immer hubſch auf die Anzahl der Bogen ſehen,
und die Bruhe zu verlaugern ſuchen, wenn auch
das Solide ſparſam drinnen ſeyn ſollte; denn
es wird bey der Bezahlung wohl viel nach der
Anzahl der Bogen, aber wenig nach dem Soli—
den gefragt. Ob ich mein Buchlein auch die—
ſerwegen verlangert habe, wird ſchon jeder der
ein paar geſunde Augen hat ſelber ſehen kon
nen: ich darf hier weiter nichts ſagen, ob ich
gleich die beſte Gelegenheit hatte mein Buch—
lein zu loben; aber wer ſollte denn das thun?
Bey meinen Landsleuten brauch ichs nicht,
denn auf der Jnſel O-Tahiti n) iſt dieſes erſt

das
2) Jch habe ſchon in der Vorrede angemerkt, daß

der Autor im Voraus geſehen hat, daß ſein Buch
e uber
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das andere Buch das gedruckt wird, und alſo
noch ganz neu: und das Neue lobt ſich ſelbſt.
Das hat man in Europa auch ſehr wehl geſe—
hen: darum ſucht ein jeder ſeiner Schrift den
Aunſtrich der Neuheit zu geben, weuns auch aus
alten Zeuge zuſammen geſtoppelt iſt, ſo ſchnei—
det ers dennoch nach der Mode zu; und ſo paſ—
ſirt das Alte immer wieder fur Neues. Aber
die Welt will betrogen' ſeyn, und mit der ge—
lehrten Waare mochte ſie wohl am meiſten be—
trogen werden.

In dieſer Stadt iſt die Buchermanufaktur
noch immer ſehr in Aufnahme. Auch ſieht man
hier die Niederlage von allem, was Deutſche
land von dieſer Art hervorbringt, und Europa
jemals hervorgebracht hat. Hier haben die
Vuchhandler in ihren Hauſern Ueberſetzungsfa—
briken. Da ſitzen die Arbeitsleute au langen
Tiſchen, und arbeiten an ihrem Penſum, das
ihnen ihr Prinzipal taglich aufaiebt, und wel—
ches ſie mit. Bedrohung ſeiner Ungenade mit
Sonnenuntergang fertig haben muſſen: damit

der Fabrikant, denn das iſt der Buchhandler
doch allemal, die Waare mit jeder Meſſe ans
Licht der Welt bringen, und theuer verkaufen
kann: ob er gleich ſelbſt nicht viel dafur giebt,
wie man aus dem Beyſpiel des ſeeligen Kro—

nons
uberſezt werden wird. Das ſieht man aus vielen
Stellen, wo er auch auf auswäurtige Leſer gerech
net hat. d. Ueherſ.

H 2
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nons ſehr deutlich ſehen kann. Die meiſten
ſind von Originalſchriften keine Freunde, weil
ſie dieſelben theurer bezahlen muſſen, und nicht
mehr dafur bekommen konnen. Doch ſehen ſie
bey denſelben immer auf den Autor, und laſſen
ſich, wenn er einen groſſen Namen hat, wohl
eher auf ſein Buch privilegiren, als er die Aus
arbeitung deſſelben anfangt. Doch will ichs
weiter mit den Herrn nicht verderben: ich weiß
nicht, wie ich ſie auf einer andern Seite brau—
chen kann.

Jch gehe nun zum gelehrten Stande uber,
wovon ich ſo viel ſagen werde als meinem Plan
gemaß iſt. Denn ich habe beſchloſſen einmal
etwas Eignes uber das Univerſitatsweſen zu
ſchreiben: daher werde ich jezt ganz kurz ſeyn,
und nur das beruhren was am meiſten in die
Augen fallt. Man beruft ſich zwar bey den
meiſten und oft ganz zwekwidrigen Anſtalten
der Univerſitaten auf die hergebrachte Gewohn—
heit, die bey allem vorwaltet: aber muß man
ſie dieſerwegen beybehalten? Unſre Vorfahren
richteten alles nach ihrem Bedurfniß ein: hier—
innen ſollten wir ihnen folgen, und die Sache
nach dem unſrigen verandern; ſo wie es von
jenem verſchieden iſt. Aber da laſſen wirs lie—
ber beym Alten, und befinden uns wohl dabey,
obgleich das Ganze darunter leidet. Ein jun—
ger Menſch, der etwas gelernt hat, und als
DSocent auf einer Univerſitat viel Nutzen ſchaf—

fen konnte, muß mit einer Dorfpfarre, oder
mit

J
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mit einer Aktuarſtelle, oder ſonſt einem Aemt—
chen zufrieden ſeyn: darum weil er kein Geld
hat, und ſich nicht habilitiren kann. Ein and—
rer hingegen hat oft viel weniger gelernt, hat
aber entweder einen reichen Patron, der ihn
unterſtuzt, oder ſelbſt Vermogen: dieſer habi—
litirt ſich als Lektor, und erhalt, wenn die Rei—
he an ihm kommt, eine Profeſſur; ohne daß er
ſeiner Beſtimmung ſattſam gewachſen iſt. Und
ſollte dieſes nicht der Fall bey vielen ſeyn?
Hierdurch wird der Zweck ganzlich verfehlt; daß
dergleichen Lehrer da ſitzen und keine Zuhorer
haben, wenn das Kollegium bey andern ſo voll
gedrangt iſt; daß bey aller Unbequemlichkeit
der meiſten, noch viele wieder fortgehen muſſen.
Nun iſt es freilich hergebrachte Gewohnheit,
daß einer Geld haben muß, wenn er ſich habi—
litiren will; aber macht ihn das Geld gelehrt?
Nein! auch iſt ſein Examen nicht ſo beſchaffen,
daß er darinnen Proben von ſeinem Wiſſen
ablegen mußte: denn eine Diſputation laßt ſich
ſehr leicht zuſammen machen, und bey glimpf—
lichen Opponenten noch leichter vertheidiagen.
Bey alle dem ſind dieſe Diſputationen oft von
ſehr geringfugigen Jnnhalt, daß es ſich der
Muhe nicht verlohnt, daß ſie der Buchdrucker
drukt; geſchweiae denn, daß ſich eine ganze
Menge von groſfen und kleinen Gelehrten ver—
ſammelt, und von fruh neunen bis Nachmit—
tags um eins ein langes Aufhebens daruber
macht, und ſich um Kleinigkeiten zankt. Noch
darzu wird in ſolch einem Streit niemals etwas

H 3 aus
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aunsgemacht; ſondern wenn ſie uber einen zwei—
felhaften Punkt, wies deren in ſolchen Schrif—
ten nicht wenig giebt, eine Viertelſtunde oder
druber geſtritten haben; ſo ſpricht der glimpfliche
Opponent: „weil wir uber dieſes Dubium nicht
„zuſammen kommen konnen, ſo wollen wir
„davon abbrechen, und auf ein andres unſer
„NAugenmerk haben. Sie ſagen auf der funf—
„zehnten Seite, daß der Vater des Pirgilius
„ein Topfer geweſen ſey.“ J

„Maro aber, der Vater des Virgilius,

„war aus dem Mittelſtande, und vom
„Handwerk ein Topfer.

„Das iſt falſch. Jedermann weiß, daß
„Virgilius in Andes, einem Dorfe bey Man—
„tua, geboren worden war, und daß bey den
„Alten keine Topfer auf den Dorfern wohnten 7
„wie kann alſo der Vater des Virgils, der auf
„dem Dorfe wohnte, ein Topfer geweſen ſeyn.
„Horen Sie einen Schluß:

„Mai. Bey den Alten wohnten die Topfer

„nicht auf dem Lande,
„Min. Des Virgilius Vater aber wohnte
„„auf dem Lande:

„Concl. Alſo kann der Vater des Virgi—
„lius kein Topfer geweſen ſeyn.

Der
Wie denn dies der Fall allemal' iſt. d. Ueb.
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Der Reſpondent.
Beweiſen Sie den Maior.

Der Opponent.

Bey den Alten wohnten keine Topfer auf
dem Lande: denn ein Topfer iſt ein Handwerks—
mann, und Handwerksleute wohnten bey den
Alten, ſo wie bey uns, in der Stadt: denn auf
dem Lande wohnten blos Landbauer, welche die
Sklaven der Gutsbeſitzer warkn.

Der Reſpondent.
Aber der reiche Jtalieniſche Adel hatte auf

ſeinen Gutern die Sklaven zu Hunderten, wor—
unter allerhand Handwerker waren: warum
ſollte kein Topfer darunter geweſen ſeyn?

Der Opponent.
Nein: denn Sie werden mir keine einzige

Stelle ans den alten Autoren aufweiſen konnen,
daß die Alten unter ihren Stlaven auch Topfer
gehabt hatten; die Topfer waren bey den Ro—
mern und uberhaupt bey den Jtalienern freye
Burger. Allein der Vater des Virgilius war
ein Bote, der von einem Ort zum andern furs
Geld ging: der kann ſehr wohl auf dem Lande
gewohnt haben, und zwar ſoll er bey einem
gewiſſen Majus in Dienſten geweſen ſeyn, und
hernach ſeine Tochter, die Mutter des Virgilius
grheirathet aben.

H 4 Der
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Der Kandidat.
Auf dieſe Weiſe mußte der Vater des Vir—

gilius ein Sklav oder hochſtens ein Freygelaßner
geweſen ſeyn: aber er war keins von beyden,
ſondern Virgilius war von Aeltern aus dem
Mittelſtande; ſein Vater war kein Sklav, aber
auch kein Edelmann, ſondern ein Handwerks—
mann und Topfer. Und noch darzu iſt es noch
nicht ausgemacht, daß er auf dem Lande gebo—
ren wurde, ſein Geburtsort konnte ſehr wohl
Mantuaga ſelbſt geweſen ſeyn, wie man aus
einer Stelle des Georgikons, im dritten Buche,
vom zehnten Vers an, ſehen kann. Ueber—
haupt iſt die Vaterſtadt des Virgilius ſehr un—
gewiß, und von den Gramatikern vieles daruber
geſchrieben und geſtritten worden.

Der Opponent.
Aber dennoch halten die meiſten dafur, daß

er auf dem Lande geboren worden ſey, und daß
ſein Vater bey einem gewiſſen Majus als ein
Bote in Dienſten geſtanden.

Der Kandidat.
Die meiſten haben nicht allemal recht: denn

daß ſein Vater bey einem Majus ein Bote ge—
weſen ware, grundet ſich blos auf die Meinun—
gen der mittlern Zeiten, die immer ungewiß
bleiben. Dies ſagt Laeerta in ſeiner vollkomm
nen Ausgabe des Virgilius. Dis ſagt Servius

in
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in ſeinem Kommentar zum Virgilius, und viele
andere.

Der Opponent.
Ueberhaupt iſt vieles in dem, was des Vir—

gilius erſtes Leben betrift, ungewiß, und hau—
fig daruber geſtritten worden. Wir werdens
auch nicht ausmachen, daher will ich Jhnen
einen andern Punkt zeigen, wo ich auch nicht
mit Jhnen ubereinſtimme. Sie ſagen auf der 19.
Seite:

„Virgilius nahm in ſeinem funfzehnten
„Lebensjahre die mannliche Toga an,
„damals waren eben, wie in ſeinem Ge—
„burtsjahre, Craſſus und Pompejus
„Konſules in Rom.“

Hier irren Sie, denn Virgilius nahm in
ſeinem ſiebzehnten Jahre die mannliche Toga
an, und zwar zu Cremona.

Der Kandidat.
Beweiſen Sie das!

Der Opponent.
Dies kann ich Jhnen aus den allerglaub—

wurdigſten Biographen des Virgilius beweiſen,
aus dem Aelius Donatus, der ſagt ausdrucklich,
daß er ſie in dem ſiebzehnten Jahre angenom—
men habe.

H 5 Der
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Der Kandidat.
Aus dem Donatus beweiſen Sies? Dona—

tus ſagt ja, daß Virgilius die Toga im funf—
zehnten Jahre angelegt habe; an dem nemli—
chen Tage, da Lucretius, der Dichter, ſtarb.

Der Opponent.

Wie, ſie ſollten das Leben des Virgilius
beym Donatus geleſen/ haben, und doch be—
haupten, daß Virgilius im funfzehnten Jahre
die mannliche Toga angelegt habe? Das iſt un
moglich; mein hochzuverehrender Herr, da ha
ben Sie ſich geirrt: Virgilius nahm die mann«
liche Toga in ſeinem ſiebzehnten Jahre an.

Der Kandidat
Das kann ich Jhnen beweiſen, daß Sie

Unrecht haben: in der altern Heiniſchen Aus;
gabe des Virgilins, der die Biographie des
Claudius Donatus vorgkdruckt iſt, werden Sie
auf der ii9. Seite, im 6 g. finden, daß Vir—
gilius in ſeinem funſzehnten Jahre N die mann

liche Toga annahm.

Der Opponent.
Und in der Plantiniſchen Edition des Vir—

gilius von 1572, wo auch des Virgilius Leben,
von

Vor lauter Gelehrſauikeit hat der herr nicht in

die Noten geſehn. d. Ueberſ.
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von Aelius Donatus beſchrieben, vorger
druckt iſt, ſteht: daß Virgilius die mannliche
Toga in ſeinem ſiebzehnten Jahre angenom—
men. Da wir aber beyde zwo verſchiedne Ans—
gaben daruber nachgeſchlagen haben, ſo kann
es leicht ſeyn, daß bey der einen oder der an—

dern entweder ein Drnckfehler oder eine gean—
derte Leſeart vorgewaltet hat, und es alſo un—
gewiß iſt, welcher von uns beyden geirrt hat:
ſo wollen wir uns nicht langer ſtreiten.
Jch ſehe, edler Jungling, daß Sie Jhre Streit-
ſchrift auf die grundlichſte Art ausgearbeitet,
und vertheidiget haben: daher preis ich Sie
als den wurdigſten jungen Mann, als einen
grundlichen und einſichtsvollen Gelehrten, der
aller Ehrenbezeigungen, der aller Belohnungen
wurdig iſt. Seyn Sie ferner glucklich, und
machen Sie unſrer Univerſitat ſo viel Ehre,
als Sie jetzo verſprechen. Seyn Sie ferner mein
Freund und leben Sie wohl. Und Sie, mein
hochzuverehrender Reſpondent, ruhme ich als
den gelehrteſten Jungling, der je eine Streit—
ſchrift vertheidigen helfen. Fahren Sie fort in
Jhrem edeln Fleiſſe, ſo werden Sie ein lumen
mundi unſers Jahrhunderts werden, und Jhr
Zeitalter verewigen. Jch werde nach Jhrer
Freundſchaft ſtreben, die ich bisher noch nicht
genoſſen habe, und ſie wird mir bey der Nach—
welt Ehre machen. Leben Sie wohl!

Hier—
Jn aller Eile merken die Herrn nicht, daß jeder

einen, andern Autor nennt. d. Ueberſetz.
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Hiermit hatte die Diſputation fur dem Kan—

didaten und ſeinem Reſpondenten, die beyde
Todesangſt ausgeſtanden hatten, ein erwunſch—
tes Ende. Denn dieſer Opponeut war der lezte
von denen, die heute den beyden Herrn zu
ſchwitzen eingegeben, die andern waren nach
loblicher Gewohnheit langſt zu Tiſche gegangen
und nunmehro gingen dieſe drey Herrn auch.
Das ganze Dinug aber verliert ſehr viel, daß ich
es nicht habe in der lateiniſchen Urſprache geben
konnen: denn da wurdet ihr manches vir ſum—
me venerande, oder rir maxime colende, oder
vir docktiſſime, gehort haben, das ich euch nicht

habe mittheilen knnen. Doch hab ich euch
etwas von dieſen wichtigen gelehrten Streit
vorgelegt, und ſo viel geſagt, daß ihr euch von
dergleichen Diſputationen einen Begriff machen
konnt. Jch habe noch einer andern Diſpu—
tation beygewohnt, wo einem Profeſſor ein
Magiſter opponirte, die war bald blutig abge—
laufen: denn der Profeſſor begegnete dem
Herrn Magiſter ſo unhoflich, daß ihm die
Studenten durch das Pochen ihrer Stocke einen
andern Ton abnothigen mußten. Ueberhaupt
ſind dergleichen gelehrte Streitereien das Ueber-
fluſſigſte von der Welt: denn geſezt auch, daß
dann und wann die Sache, woruber geſtritten
wird, intereſſant ware, ſo wird doch niemals

etwas

OWahau ſcheint dieſes blos fur ſeine lands
leute geſagt zu haben, denn fur uns ſind der
gleichen Diſputationen was altes. d. Ueberſ.
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etwas dabey ausgemacht; denn weunn ſie ge—
ſtritten und geſtritten haben, ſo machen ſie
einander die lugenhaftſten Komplimente und
gehen nach Hauſe. Die juriſtiſchen Kandida—
ten muſſen alle dergleichen Diſputationen hal—
ten; die aber von jenen darinne unteiſchieden
ſind, daß unter Aufſicht eines Praſes Studen—
ten opponiren, und ſich vorher ein halbes Jahr
darauf prapariren und prapariren laſſen: daß
alſo blos diſputirt wird, um das omnino
dignus zu bekommen, das aber die meiſten
ſchon im voraus erhalten. Doch es ſind junge
Juriſten von den ich rede, die konnten eine
Probe von ihrer Gelehrſamkeit an mir ablegen
wollen: und damit ware mir nichts gedient.

Daß ich doch immer den Einwurfen meiner
Leſer vorzubquen habe! Jezt fragt mich wieder

einer, wie ich als ein O-Tahite in die Diſpu—
tation gekommen bin: je nun das wird ſich
einer leicht beantworten konnen, wenn er ſich
nur an die Bekanntſchaft mit meinem Lyſis
erinnert, der fuhrte mich uberall hin. Da ver—
ſchafte er mir eine Studentenkleidung, und mit
dieſer ging ich auch in das Kollegium, von dem
ich eben ſprechen werde.

Es war eine metaphyſiſche Vorleſung, wel—
cher acht Zuhdrer beywohnten: ich und mein
Lyſis machten zehne voll. Nachdem der Leltor
die Metaphyſit ein langes und breites an die
Tafel zierlich gemalt hatte, bewies er ſehr

deute
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deutlich: daß wenn in Athen jemand ſturbe,
ſo begab ſich ſeine Seele, nachdem ſie noch ei—
nige Zeit bey dem Korper im Grabe verweilt,
nacch China: und hing da in einem Thautropfen
auf einer Theeſtaude, wo ſie jeder ſehen konnte.“)
Das kam mir ſo ſonderbar vor, daß ich mit mei—
nem Lyſis, der dieſer Meinnng ganzlich erge—
ben war, zween ganzer Tage dauber geſtritten
habe. Die Studenten, ſo dieſer Vorleſung bey—
wohntenglaubten alles auf das Wort, und ſchrie—
ben alles treulich nach: und atgerten ſich,
wenn ſie den Zirkel nicht ſo eckicht treffen koun—
teil, wie er ihnen auf der ſchwarzen Tafel vor—
gemalt war. Jch konnte mich uber den Eifer
dieſer Junglinge nicht genung wundern, und
uberzeugte mich, daß ſie alle achte Metaphy
ſiker werden mußten.

Aus dieſer Vorleſung fuhrte er mich in eine
moraliſche, die fur mich ſehr erbaulich war.
Sie war etwas frequenter als die vorige, abet
die Zuhorer alle ſolche eifrige Nachſchreiber wie
jene. Jch hatte wirklich meine Schreibtafel
bey mir, um auch mit nachzuſchreiben. Jch
horchte und horchte, alles um und neben mir
ſchrieb: aber ich konuke nichts zu ichreiben be—
kommen; endlich wurd ich des Wartens uber—

druſſig

Dies machte mich neugierig, daß ich auf meiner
Ruckreiſe aus Europa meinen Weg uber China
nahm, und daſelbſt auf allen Therſtauden athe
nienſtſche Srelen ſuchte: habe aber keine gefunden.

d. Aut.
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druſſig, und ſchrieb, was das Zeug halten
wollte:

„PNMit chriſtglaubigen Herzen kann niemand
„in das Schauſpielhaus gehen: denn wenn
„daſelbſt auch die beſten moraliſchen Lehren
»„vorgetragen wurden, ſo iſt doch die Art, wie
„ſie die Schauſpieler vorſtellen, den guten
„Sitten ſehr ſchadlich. Denn ſie reizt zur Un—
„keuſchheit, und verleitet junge Herzen zur
„Ausſchweifung: und noch dazu, was ſind die
„meiſten Schauſpieler fur Leute? Jmmer ſind
„ſie ſelbſt den Laſtern ſehr ergeben: wie kon—
„nen ſie Tugend lehren, da ſie von der Tugend
„ſo weit entfernt ſind, wie. der Himmel von
„der Erde. Ueberdies muſſen diefe Leute alles
„vorſtellen können: Tugendhafte und Laſter—
„hafte, muſſen auch wohl ihre Nebenmenſchen
„verlaumden, oder wohl gar umbringen.
„Wie ſollen alſo Lente, die ſo was thun
„konnen, chriſtglaubigen Herzen die Tugend
„lehren? Es iſt zwar nicht ganzlich zu verweh—
»ren, daß man dann und wann einem Schau—
„ſpiele beywohnt, entweder zur Erholung, oder
„ſich eine Kenntniß zu erwerben: allein weit
„beſſer iſts, wenn man ſichs ganz und gar
„enthalten kann, denn das Schauſpiel iſt au—
„lockend, daß man immer mehrmals hinzu
„geht, wenn mans einmal geſehen hat. Sie
„konnen freilich in Umſtande gerathen, wo es
„Jhnen faſt unmoglich wird, die Komodie zu
„vermeiden. Wenn Sie z. E. zu einem Fur—
„ſten in Dienſten kamen, und es Jhre Pflicht

25 ware

So

 Jr
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„ware, den Furſten in das Schauſpielhaus zu
„begleiten, ſo wurden Sie ihm freilich folgen
„muſſen: ſollten. Sie ſich aber ein Gewiſſen
„daraus machen, ſo thun Sie veſſer, Sie fal—
„len in die Ungnade des Furſten, als indie
„Ungnade Gottes. Denn FJurſten ſind doch
„nuj Menſchen wie wir, die uns weiter nichts
„helfen konnen, als daß ſie hochſtens unſer
„zeitliches Gluck befordern, aber unſer ewiges
„Heil iſt nicht in ihrer Gewalt: wenn ſie nicht
„Recht thun, ſo fallen ſie in eben ſo gyroſſe
„Verdammniß, wie der Aermſte, der Laſter—
„haft geweſen iſt; und werden, ſo gut wie die—
„ſer ewig beſtraft. Darum bleibt das Schau—
„ſpiel einem guten Herzen allemal bedenklich,
„wie auch der Verfaſſer ſagte

Hier ſchlug die Glocke, und ich war herzlich

froh: denn der Herr Lektor hatte mir noch die
heißen Thranen ausgepreßt, wenn er lauger
geſprochen hatte.

Man darf tmicht etwa glauben, daß dieſes
Fragment zu dieſen Behuf erdichtet iſt, ſon
dern es iſt dem Lektor aus dem Munde geſchrie
ben, der noch dabey recht klaglich that. Aber
wundern muß man ſich, und daruber erſtau—
nen daß es noch Gelehrte giebt, die ſo etwas
vom Katheder herabſagen: da es ſchon niemend

mehr

Verſteht ſich von ſelbſt, der Vorfaſſer des Kom

pendium woruber er las. d. Ueberſ.
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mehr auf die Kanzel zu bringen wagt. Und
naoch darzu war alles, was er ſprach, ſo auſerſt

æ lend, daß ſeine groſſe Schwache auf allen Sei—
ten hervorleuchtete: wie ſchon jeder aus dem
nachgeſchriebnen Stuckchen erſehen kann.

Von der metaphyſiſchen Vorleſung, der ich
beygewohnt habe, will ich nur noch ſagen,
daß der Lektor, bey dem ich ſie horte, als der
großte. Hypothetiker bekaunt iſt, und derglei—
chen Dinge nicht wenig ſpricht: daher vergeb
ich ihm aüch von Herzen gern die chineſiſche
TheeſtaudenHypotheſe.

gIch war hernach in verſchiedenen Kollegien,
wo mirs aber weit beſſer gefallen hat. Jch
konnte, da ich Stellen aus den ſchlechten an—
gefuhrt habe, auch Stellen aus den guten ans
fuhren, aber wozu das?

Jch komme uunn auf die bepden athenienſis
ſchen Padagogien, von deneu ich ſelber nicht
vierl ſagen kann. Denn wenn ich euch von ihn
rem Anſtalten, von einzeln Lehrern uberhaupt,
und von'dem Zuſtand der Schuler ein langes
Redens machen wollte, und ſelbſt nicht viel
davon wußte:. ſo wurde ich meine Landsleute
mit Unwahrheit berichten, und mich dadurch
in keinen guten Ruf bringen. Denn wenn
gleith die Eurvpaer dffentliche Anſtalten be—
ſchreiben, von denen ſie nur ſo etwas vom Ho—
renſagen haben, und ſie in Journalen loben
und tadeln?n ſo will ichs doch als ein OTahite

E nicht
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nicht thun, ſondern nur das ſagen, was ich
davon weiß; ich kann alsdenn jedem dafur ſte—
hen, daß ich die Wahrheit geredet habe, und
es ſoll mir auch hernach keiner kommen, und
mich der kLugen beſchuldigen. Jch bin ein ehr—
licher Mann, der mit Wahrheit umgeht, und
niemanden etwas unwahres zur Laſt legt: denn
alles was ich geſagt habe, ſage, und noch ſa—
gen werde, iſt die Wahrheit, und wird es auch
bleiben, und wenn ſich hundert mir entgegen
ſezten, und alle aus vollem Halſe ſchrien:
O-Wahau, du haſt gelogen! Jch wurde ihnen
dann die Luge in ihrem Hals werfen,  und
mich in meine Stube verſchließen, und ihre“
Thorheit beweinen.

Das groſſe Padagogium in Athen hat ſechs
Klaſfenhund ſieben Lehrer, wörunter iehr gelehrte
Manner ſind. Uebethaupt iſt dieſe Schule
durch die Gelehrſamfeit ihrer Lehrer in Grie—
chenland immer ſehr beruhmt geweſen. Der
jetzige Rektor iſt ein wackerer Spartaner, der
in der griechiſchen Sprache der machtigſte un—
ſrer Zeit iſt. Er geht mit ſeinen Untergebnen
um, wie es einem guten Lehrer zukmmt. Er
ſpricht mit ihnen von der Leber weg, und wagt
ſeine Worte nicht abz, wenn er ſich auch eines
harten Ausdruts bedienen ſollie; und das ge—
ſchieht, wenn er bey ubler Laune iſt nicht ſelten.
Dafur aber haben ihn ſeine Schuler, die gegen
den guten Mann undankbar handeln, in der
Stadt ausgetragen, und ihn fur unhbflich aus.

geſchrien.
*8
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geſchrien. Jmmer hat dieſer Mann durch ſeine
Schuler viel leiden muſſen, und man ſagt, daß
er ſeit einiger Zeit ſich vor ihnen wie vor ſeinen
Feinden hutet, und immer mehr und mehr zu—

ruckhaltend wird; und wer ſoll ihm das ver—
denken? Der vierte Lehrer, oder wenn ich
den Direktor der Muſik darzu rechue, der funfte,
iſt ein freundlicher guter Mann, von achter Ge—
lehrſamkeit. Dieſer ſucht ſeine Schuler meiſt
durch ſeine Satire zu beſſern, und erreicht nicht
ſelten ſeine Abſicht. Es iſt einer von meinen
beſten Freunden zu Athen, welchem ich viel zu
verdanken habe. Die ubrigen Lehrer dieſes
Jnſtituts kenne ich nur vom Anſehen, und kann
von ihnen nichts gewiſſes ſagen. Neben den
ſechs und funfzig Schulern, die hier auf offent
liche Koſten unterhalten werden, und meiſts
Auswartige ſind, gehen noch eine Anzahl junge
Athenienſer auf dieſe Schule, die von den Ver—
machtniſſen, welche zum Beſten dieſer offentli—
chen Anſtalt gemacht worden, Einiges genießen.

Das andre Padagogium hat ſechs Klaſſen
und eben ſo viel Lehrer, wovon ich nur den
zweeten kenne. Dies iſt ein junger Mann, der
durch ſeine gute Methode, und durch ſeine aus—
gearbeiteten litterariſchen Kenniniſſe dieſer
Schule viel Nutzen ſchaft. Die Anzahl der
Stbuler iſt hier ſehr geringe, beſonders in den
obern Klaſſen, da man in der erſten immer
nicht uber achte antrift. Sie unterſcheiden ſich
aber von den Schulern des erſten Padagoges

J2 ſehr,

 1
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ſehr, da die erſtern blos die alte, dieſe aber auch

die neue Litteratur treiben.
Dieſe beyden Schulen ſind ihrer innern An—

ſtalten nach ſehr wohl ringerichtet: nur verliert
das Ganze durch die Uneinigkeit, die auf jeder
Schule unter den Lehrern herrſcht.

Ueberhaupt walltet ſowohl auf den Schu—
len, als auf der Univerſitat viel Eiferſucht.
Jmmer ſucht der andre niederzureißen, was der
eine gebaut hat. Jmmer ſucht einer dem an—

dern zu ſchaden, und ſeinen guten Leumund zu
rauben. Leute, die ſich als Bruder lieben, und
den Ungelehrten ein Beyſpiel geben ſoliten,
Leute, die tiefre Kenntniſſe haben, und ſich auf
dieſelben etwas einbilden, Leute, die von jeder—
mann fur weiſe und edel gehnlten ſeyn wollen,

zeigen ſich in ihrer ganzen Bloſe, und laſſen
die Gemeinen uber ihrr Thorheiten lachen.
Den Handwerkern einer Zunft iſt es ſo ſehr
nicht zu verargen, wenn ſie eiferſuchtig auf ein-
ander ſind, denn die thuns nicht des leidigen
Ruhms, ſondern des lieben taglichen Brods
wegen: und noch darzu iſt ein Schuſter oder
Schneider kein Weiſer und Gelehrter, den der
Furſt geſezt hat Tugend und Menſchenbeſſerung
zu verbreiten; und wozu ſind ſie anders da?
Aber wenn nur einer den andern verachtlich
machen, und ſeine Verdienſte herabſetzen kann,
ſo denkt er wunder wie gut er ſein Amt ver—
waltet, und die Pflicht ausubt, weswegen er
da iſt. Und eben daher klommt es auch, daß

alles
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alles ſo bleibt, wie es vor zwey und mehrern
Juhrhunderten geweſen iſt: daß es nicht einmal
einer wagen darf, eine Verbeſſerung vorzuſchla—
gen, viel weniger ſie zu unternehmen, wenn er
auch der beſte und einſichtsvollſte Mann von
der Welt ware. Es ſchreiten ohnedies ſchon
viele uber unnutze Neuerungen, wenn es kaum
den Anſchein derſelben hat: wie ſollten ſie nicht
den Hals aufthun, wenn ſich gar einer damit
hetauswagte! Und dieſes gilt von den meiſten
Univerſitaten Dentſchlands. Ueberall waren
Veranderungen nothig. Was iſt es zum Bey«
ſpiel nicht fur ein elend Ding um das Magi—
ſterwerden: da wird niemals darnach gefragt,
ob einer wirklich etwas gelernt hat: wenn er
nur ſein Barbara Celarent &e. die verſchiednen
ſyllogiſtiſchen Figuren hubſch innen hat, und
weiß was eine Kategorie iſt, und wie viel de—
ren ſind, und nebenbey ſein Geld fur den
Gradum bezahlt, dann kann das groſſe M. vor
ſeinem Namen gar nicht fehlen, er mag ubri
gens ein Jgnorant in Folio ſeyn. Da nun
jeder Jungling, der Magiſter werden will, weif,
daß er ohne dieſe Kleinigkeit nicht fortkommen

 Fann, ſo ſizt er Tag und Nacht daruber, und
verdirbi die Zeit damit, und uberlaßt alles au—
dre denen, die nicht Magiſter werden wollen.

MNun muß ich auch, lieben Landsleute, noch
etwas  von- den hieſigen Studirenden ſelbſt ſa-
gen, ob ihr gleich aus den obigen ſchon viel
wiſſen konut. Auf. andern Univerſiraten zeich—
4. J3 nen

S—



ò

134 OWahaus Reiſe durch Athen.
nen ſie ſich beſonders aus durch ihr eignes Au—
ſehen, da gehen ſie auf der einen als Soldaten,
auf der andern als Petimaters, auf der drit—
ten als Philoſophen, auf der vierten als ſchone
Geiſter, auf der funften als luſtige Bruder,
die die Bierwirthe reich machen, und auf einer
andern anders einher: hier aber iſt alles unter—
miſcht. Einer ſpricht mit  der Kennermiene,
der andre athmet lauter philoſophiſche Kunſt—
worter, der dritte flucht uber das zweyte oder
dritte Wort, ein vierter ſpricht von weiten nichts,
als neuen Moden in Kleidungen: ja das geht
ſo weit, daß ich funfzig und noch mehr. Klaſ—
ſen machen konnte, ehe ich damit fertig werden
wurde. Bey alledem bemuhen ſich die wenig—
ſten, achte Kenntniße zu erwerben: ſondern be
kleben ſich mit Flittergold, und dunken ſich klu
ger und gelehrter als ihren Profeſſor, den ſie
zu Hauſe bey einer Pfeiffe Tabak ſo zu angto
miren wiſſen, daß in jhren gelehrten Augen nichts
als das bloſe menſchliche Gerippe an ihm bleibt.

Die großte Anzahl derſelben machen die Juri
ſten aus. Die treiben da das liebe Jug, ganz
maſchinenmaßig, horen  wenig Kollegien ſelben
ſondern behelfen ſich alles mit Manufkriptenz
die ſchreiben ſie und laſſen ſie ſchreiben,c nd
gehen denn mit einem Koffer voll fehlerhaften
Heften ins Patria zuruck, haben im Manuſkript
alles und im Kopfe nichts: und ſind dabey die
großten Juriſten von der Welt, die mit den
machtigſten von ihrer Zunft einen Zweykampf

wagen
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wagen; aber freylich nur mit dem Maule; in
der That ſind ſie die erbarmlichſten Ritter auf
Gottes Erdboden, den es nie wirklich im Sinn
gekommen iſt, eine Lanze zu brechen. Doch
giebt es auch noch welche unter ihnen, die grie—
chiſch lernen, und in ihr Studium Geiſt zu brin—
gen ſuchen. Dieſe geben ſich weniger mit den
Manuſtripten ab: ſondern horen Kollegia, und
repetirenn ſie zu Hauſe, und nehmen alsdenn
ein gut Buch und ſtudiren fur ſich; nur muß
man deren nicht viel ſuchen. Noch ſpielen viele
von den Juriſten den Freygeiſt, und treiben
theils auf eine kindiſche, theils auf eine freche
und ſtolze Art mit der Theologie Spott: allein
dieſe ſind blos zu bedauern.

Die theologiſchen Studenten auf hieſiger
Univerſitat konnte man fuglich in drey Klaſſen
eintheilen:

1) in Heterodore,

2) in Paradore,
3) in Orthodore.

Die von der erſten. Klaſſe machen eine nicht ge

ringe Aunzahl aus, und ſind gemeiniglich ſehr
freymuthig. da plaudern ſie Schuſtern und
Schneidein ihre aufgeſchnappten Meinungen
vor, uber welche ſie niemals ſelbſt nachgedacht

haben. Jch muß hier noch zulezt einen Dialog
zwiſchen einem ſolchen Studenten und einem
Schnſter einrucken, uber welchen ich nicht we
nig gelacht habe. Jch. kam zu dem Schuſter;

Ja um
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um mir ein paar Schuthe zu beſtellen, als der
Student da ſaß und auf ſeinen Stiefel, den er
ſich zuſtechen ließ, wartete. Er unterhielt in
deſſen den Schuſter mit ſeinen Meinungen, und
ſchien ſehr vergnugt, daß er au anir auch einen
Zuhorer bekam.

Raptes, der Schuſter, und Pyrrho
der Student.

Pyrrho.
ich kann Sie verſichern, Herr Raptes,

daßt Sie ſich von dem Durchgang durchs rothe
Meer einen ganz falſchen Begriff machen. Jch
weiß gar nicht, wie ein Menſch, der geſunden
Verſiand hat, glauben kann, daß ſechsmal hun«
dert tauſend Menſchen in einer Nacht durchgz
rothe Meer, da wo es auf zehn Meilen breit
war, gegangen. ſind. Deun es iſt ganzlich un
moglich, daß ein einzelner Menſch in einer Nacht
zehn Meilen gehen kann; geſchweige denn daß
ein ſo groſſer Haufen, wo immer eins das au—
dre hintern mußte, in ſo kurzer Zeit einen ſo
langen Weg hatte machen ſollen: und noch dar—

zu mußte der Zug der Jſraeliten ſelbſt auf zehn
Meilen betragen, denn ſie waren ohne Weiber
und Kinder, und ohne Knechte und Magde auf
ſechsmal hundert tauſend Mann ſtark. Noch
uberdies hatte jeder ſein Hausgerathe bey ſich,
das konnte er nun nicht ſelber tragen; ſondern
er mußte auch Laſtthiere mit ſich fuhren, die es

fort



OWahaus Relſe durch Athen. 137
fort brachten. Auf dieſe Weiſe mußte dieſes
ein ewig langer Zug ſeyn, daß wenn die erſten
ſchon durch waren, die lezten noch auf troknen
Lande gingen. Sie mußten alſo in einer Nacht
wenigſtens zwanzig Meilen gegangen ſeyn, wenn
ſie hatten durchkommen wollen.

Raptes.
Je nun, ſind denn zwanzig Meilen ſo viel,

daß ſie nicht mit Gottes Allmacht konnten ge—
gangen werden? Jch bin blos ein naturlicher

Menſch, und bin, wenn ich nicht viel zu leben
hatte, in einer Nacht ſechs Meilen gegangen.
Noch darzu kann jenes eine Winternacht gewe—
ſen ſeyn, die ſind manchmal ſechszehn, ſiebzehn
Stunden lang: da konnen ſie wohl leicht in
ſiebzehn Stunden zwanzig Meilen gemacht ha—
ben. Sehen Sie nur einmal an: Potsdam iſt
vier Meilen von Berlin, und der Konig fahrt
fruh um achte von Potsdam aus, nach zehen
iſt er ſchon in Berlin bey der Wachparade; der
fahrt alfo in zwo Stunden vier Meilen. Kon
nen denn die Jſraeliten nicht ſo gut in ſiebzehn
Stunden zwanzig Meilen gegangen ſeyn, da
noch Gottes Allmacht mit ihnen war? Ach ja,
Herr Pyrrho, das kann ich mir ſehr leicht vors
ſtellen.

Pyrrho.

HdJa freilich nach Jbrer Art: wenn man ſich
aber die Säche ordentlich vorſtellt, ſo verliert
ſie alle Wahrſcheinlichkeit. Denn erſtlich ſind

J5 dort
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dort die Nachte nie uber zwolf Stunden lang,
und darzu hatten ſie alle Weiber und Kinder
bey ſich, daß ſie ganz gewiß drey, vier Stun—
den uber einer Meile zubringen, und alſo zu
zwanzig Meilen!' wfthiaſtens ſechzig Stunden
haben mußten; nun iſt ſechzig und zwolf ein
groſſer Unterſchied

Raptes. 18Aber mit Gottes Allmacht iſt alles moglicht
und an die glaub ich. Wenn man in der Bibel
lieſt, da ſieht man, daß Gottes Allmacht uber-
all mitwurkt, warum ſollt ichs alſo nicht glaue
ben? Da es ſo deutlich dort ſteht.

Pprrho. ĩ J

Mein lieber Hetr Raptes, ich ſehe wohl,
daß, ob ich mich gleich ſchon manchmal uber
theologiſche. Materien anit ihnen: befprochen ha
be, ſie immer noch ſehr weit zuruck ſind. Sa—
gen Sie mir nur, was Sie ſich unter Gottes All.
macht vorſtellen? Sie muſſen einen ſonderbaren
Begriff davon haben.

Reaoptes.Ach mein! Jch glaube, daß Gott mit ſei

ner Allmacht thun kann, was er thun will:
und ſehen Sie, wenn Gott wollte, daß jetzo un
ſre Stadt uber einander fallen ſollte, ſo fiel ſie
uber einander, und wir mußten alle todt unter
dem Schutte liegen bleiben. ĩ Phyr
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Pyrrho.

Wenn Sie das einem andern ſagten, der
wurde druber lachen, alles das ſey ferne von
mir: ich ſuche nicht zu ſpotten, ſondern zu beſ—
ſern. Gott iſt zwar allmachtig, aber was heißt
das? das heißt er kaun thun, was dem Lauf
der Dinge nach moglich iſt. Denn er hat ſeine
Velt ſehr weiſe eingerichtet, daß er wider ſich
ſelbſt handeln wurde, wenn er das Waſſer in
einem WMeeere, das ſeiner Natur nach nicht von ein
ander getrennt werden kann, trennte, und ſo tro
cken machte, daß ſo eine ungeheure Anzahl
Menſchen hindurch gehen konnte Ueberdies
iſt der Boden im Meere gar nicht eben: entwe—
der er iſt felſicht und hokricht, oder moraſtig,
oder mit Korallen und Seemuſcheln bedeckt;
daß Gott zugleich mit dem Waſſer auch die Fel—
ſen und Steine, den Moraſt und die Korallen
hatte wegſchaffen muſſen, wenn die Kinder
Jſrael hatten durchgehen wollen. Sehen Sie
die Unmoglichkeit nun bald ein?

21t Raptes.S

Vor menuſchlichen Augen iſt vieles unmog—
lich, was vor GOtt moglich iſt. Daß die Kin—
der Jſrael durchs wthe Meer gegangen ſind,

ſteht in der Bibel, und die Bibel lugt nicht.

Nphurrho.Das will ich auch. nicht ſagen, daß die Bi—

bel lugt: aber in der Bibel iſt vieles auf eine
ubernaturliche Art erzahlt, was mau ſich natur—
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lich erklaren muß. Die Juden, fur die die Bi—
bel eigentlich geſchrieben wurde, waren Orien—
taler, und liebten das ubernaturliche ſehr; daß
ſich alſo ihre Schriftſteller ngch ihnen einrichten
mußten: und daher kommts, daß. wir ſo viel
uns unglaubliches in der Bibel finden. Wenn
wir aber der Spur der Wahrheit nachgehen,
und uns die Sache naturlich vorzuſtellen ſuchen:
da konnen wir vieles erklaren, was ſonſt uner
klart bleiben wurde. Auf dieſe Arr konnen auch
die Kinder Jſrael uber die Erdenge Sues ge—
gangen ſeyn, die nicht weit von demDOrie liegt,
wo ſie durchs Meer gegangen ſeyn ſollen. Weil
aber die Erdenge ſehr gebirgicht war, und ihnen
ein Uebergang daruber unmoglich vorkam: ſo
glaubten ſie lieber etwas noch unmoalichers,
nemlich daß ſie durchs. Meer gegangen waren;
jenes hatte nur den Schein der Unwoglichkeit,
dieſes aber war wider allen Lauf der Natur, und
kam daher, ihrer Einbildungskraft beſſer zu ſtat-
ten. (Hier war der Stiefel fertig.) Jch wer
de Sie bald einmal langere Zeit beſuchen, da
wollen wir uns ausfuhrlicher uber dieſe Sache
beſprechen: ich weiß gewiß, Sie ſollen mirs
danken.

Jezt ging er fort, der Schuſſer ſagte zu mir:
„Auf Pharaon habe ich mich dar nicht einmal
„beſonnen, wenn er nur wieder kommt; ich will
„ihm ſchon aufzurathen geben; denn die Herrn
„wollen jezt alles beſſer wiſſen.“

Unter
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Unter die Paradoxen, welche weit ſtar
ker ſind als jene, rechne ich die, ſo mit den
Heterodoxen heterodor, und mit den Orthodo—
ren orthodox ſind. Dieſe ſind im Grunde
ſchwachliche Jungen, die es mit niemanden ver—
derben wollen. Der Orthodoprie ſchamen ſie
ſich, und aus der Heterodoxie machen ſie ſich
ein Gewiſſen. Doch dauert es mit ihnen nur
ſo lang als ſie auf Univerſitaten ſind; darnach
ichlagen fie ſich dald zu der Parthei der Ortho—
doxen. Sind aber dabey die beſten Leute von
der Welt, die es auf Gottes Erdboden gehen
laſſen, wie es will: wenn ſie nur eine gute
Pfrunde bekommen, worauf ſie Weib und Kin—
der ernahren konnen.

Was die Orthodoxen anbetrift, ſo wurde
ich mit dieſen noch am beſten zufrieden ſeyn.
Sie machen die geringſte Anzahl aus, ſind aber
fleißige gute Leute, die die Vatertheologie aus
dem Grunde ſtudiren, und mit allen Waf—
fen des Geiſtes und Herzens der Heterodoxie
entgegen ſtreben, alle Sonntage einmal predia
gen, und einen exemplariſchen guten Wandel
fuhren, der ihrer Zunft Ehre macht.

Nun noch etwas von der Theologie uber—
haupt. Es iſt ein ſchlimmes Vorurtheil, der
meiſten Aeltern, daß wenn ſie nur halbwege

Ver—

Der Autor hat dieſes Wort in elnem ſonderbaren
Verſtande gebraucht, er hat doch nur oxen wollen.

d, Ueberſ.

S
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Vermogen haben, ihre Sohne auhalten Jura zu
ſtudiren, und die armen Aeltern ihre Sohne zur
Theslogie ndthigen. Daher kommts, daß viele
theologiſche Studenten arm ſind, und ſich ent—
weder durchs Noten und Heft ſchreiben, oder
ducch Jnformationen ihren Unterhalt verſchaf
fen muſſen; und alſo wenig Zeit auf ſich wen
den konnen, und nur ſo viel unudiren als ſie zur
hochſten Noth brauchen. Alles was den An—
ſchein von Nebenſache hat, laſſen ſie liegen, und
glauben, wenn ne nur einen Vers auns deni
Coder exponiren konnen, daß ihnen eine Pfarr—

ſtelle gar nicht fehlen kann. Aber da ſprechen
die Reichen: „Daß du tnit nicht etwa ein Ptar
„rer werden willſt,“ und die Armen:“„Jch ließ
„meinen Sohn keinen Advocaten werden! c.“
Daher bekommen wir:ſo viel Theologen, die
ſo bald ſie ein Amt erhaſcht haben, zu weilter
nichts taugen als zum Predigen und Beichte—
ſitzen.Was die Medieiner betrift, ſo machen ſie

die geringſte Anzahl unter den hiefigen. Studi
renden aus. Sie ſind meiſtentheils von reichen
Aeltern, und lieben Ball und Konzert, und laſe
ſen ſichs wohl gehen auf. dieſer Erde: denn esß
haben, viele den ſchonen Grundſatz, den pben
der phyſiologiſche Kaufmaunsdiener hegie: Mit
dem Tode iſt alles aus. Die Mediciner haben
auch groſſe Urſache, es mit ihm zu halten: denn
wenn noch ein ander Leben ware, ſo wurden
ihnen vielleicht viele dafur danken, daß ſie. ſie
hinuber befordert hatten.

Zulezt
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Zulezt muß ich bey den hieſigen Studiren—
den noch anmerken, daß viele von ihnen mehr
ils ſonſt geſchieht, auf die alte Literatur halten.
Sie ſchamen ſich nicht Kollegien uber griechi—
che und lateiniſche Autoren zu horen, und es in
ieſen Sprachen zu einer gewiſſen Vollkommen
eit zu bringen ſuchen. Man ſagt freilich, daß
ie ſie, wenn ſie auf Univerſitaten kommen, ſchon
yaben Zſollten, und darum iſt es immer beſ—
er, daß fie das Verſaumte einzubringen ſu—
hen. Am wenigſten aber gilt dieſes, wie ſchon
ben geſaägt worden, von den Juriſten, von
enen die meiſten ſchon zufrieden ſind, wenn
ie nur die luteiniſchen Termen, die in den Vor—
eſungen vorkommen, verſtehen. Auch giebt es
ehr viele unter denen, die hier ſtudiren, welche
die Philologie ihrnvorzugliches Studium ſeyn
aſſen. Dieſe rechnete man ehedem zu einer bet
ondern Falultat, nahmlich zu der philoſophi—
chen: ich wills niemanden wehren, wenn ers
wch thun will.

Nun hab ich euch, meine lieben Landsleute,
zasjenige von Athen geſagt, was ich euch ſagen
vollte. Jch hatte euch vielleicht noch manches
yon den innern Anſtalten dieſer Stadt, von
der Polizei, und andern Dingen anmerken kon
ien: da es aber von dem, was ich in Tyrus
zefunden habe, ſehr wenig unterſchieden iſt, bin
ch lieber daruber weggegangen.

Wir haben neulich unter uns beſchloſſen,
ziine Stadt anzulegen, und. ſie nach Art der

Euro
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Europaer einzurichten: da wollen wir die Hau
ſer hubſch gleich bauen, und nach einerlei Bau—

art, damit ſie nicht ſo buntſchackigt auſſieht
wie Athen. Alsdenn wollen wir, wie ich ſchon
oben geſagt habe, zu Thorwartern oder Sol:
daten alle betagte Leute nehmeu; damit wahn
rend dieſe uns bewachen, die jungen Leute ar—
beiten und ihr Brod verdienen koönnen. Wir
Bezahlen alsdenn die Alten aus. der gemein—
ſchaftlichen Kaſſe, die wir bey Erbauung der
Stadt zugleich mit einrichten muſſen. Unſre
niedern Burger wollen wir dazu gewohnen, von
ihrer Handthierung zu ſprechen, und ſich nicht
in politiſche Neuigkeiten und theologiſche Streit—
handel zu miſchen. Der Mittelſtaud muß ſich
fein erbar auffuhren, und nicht in den Tag hin—
ein ſchwelgen und praſſen, und ſich arm, und
die Schenkwirthe reich machen. Die Kauf—
mannsdiener muſſen ſich bemuhen gute Kaufleus
te zu werden; und den. Gelehrten ihre Gelehr:
ſamkeit laſſen, oder nur ſo vielſdavon lernen.
als ſie zu ihrer Handthierung brauchen; und das
mochte wohl nicht gar zu viel ſeyn. Alle Gei—
ſtesprodukte der Kaufmannsdiener wollen wit
konfiſciren, damit ihnen die Luſt vergeht, ſol—
che Waare zu verfertigen. Auch muſſen ſie fich
nicht mit der Philoſophie abgeben, denn ſie iſt
ſolchen Leuten nichts nutze. Unſre Kaufleute
durfen der Pracht nicht zu ſehr ergeben ſeyn,
und ſich mit der leidigen Eitelkeit beſchaftigen:
Ueberhaupt wollen. wir ihnen gleich. anfangs
deutſches Anſehen. anzugewohnen. ſuchen, und

nicht
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iicht die franzoſiſchen Sitten bey ihnen einreiſ—
en laſſen. Die Schlittſchufahrt wollen wir un—
orn Jungen nicht verwehren, damit ſie hart und
nunter werden: auch das Schlittenfahren nicht.
Zchauſpiele wollen wir auch, aber nur zu ge—
vifſen Zeiten, ſehen. Zu unſern Schauſpielern
vollen wir Leute wahlen, die ſich zu ihrer Kunſt
chicken, wir wollen ſie alsdann auf offentliche
doſten belohnen, und als unſre Mitbruder eh—
en. Baume wollen wir um unſre Stadt auch
»flanzen, und zwar hohe ſchattige Baume, da—
nit ſie uns im Sommer fur der Sonnenhitze
chutzen: wir wollen aber nicht unſre Narrheit
inter denſelben feil tragen, ſondern uns, wenn
vir unſre Geſchafte verrichtet haben, darunter
rgotzen. Mit unſern Bedienten wollen wir
vie mit unſern Nebenmenſchen umgehen, und
hnen nicht die Hunde ſpaziren traaen laſſen.
Ztutzer wollen wir mit Ruthen peitſchen, da
nit ſie ernſthaft werden, und nicht wie Schmet
erlinge ihr Leben verflattern. Fur Advokaten
vollen wir uns huten, und lieber alte erfahrne
deute wahlen, die uns Recht ſprechen. Poeten
onnen wir allenfalls auch entbehren, und die
chonen Geiſter ganz und gar Jungen Stu—
irenden wollen wir das Gedichtmachen offent—
ich unterſagen, und ſie, wenn ſies nicht laſſen
idnnen, mit Hunger zwingen, damit ſie in
eifern Alter nicht darben muſſen. Zu unſern
Schullehrern wollen wir gute freundliche Leute
vahlen, die unſre Jugend zu beſſern, und nicht
ju prugeln ſuchen. Verſchwender wollen wir

K mit
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mit Stockſchlagen ſtrafen. Edle tugendhafte
Manner, die ſich das Wohl unſres Staats an—
gelegen ſeyn laſſen, wollen wir hochpreiſen und
ihre Thaten den Nachkommen zum Beyſpiel in
unſern Jahrbuchern aufbewahren. Unſre Frauen
ſollen ſich in buraerliche Handel gar nicht mi—
ſchen, ſondern fur ihre Kuche ſorgen, damit
der Mann was gutes zu eſſen bekommt. Die
Sonderlinge wollen wir auslachen, weil fie ſich
ſelbſt am Pranger ſtellen. Weiſe Archonten
wollen wir uns wahlen, damit wir weiſe regiert
werden. Die Geizigen wollen wir mit Verach
tung ſtrafen, damit ſie ihren Unwerth:fuhlen
und ſich beſſern. Burgerstochter muſſen ſich—
in keinen Flitterſtaat einhullen, ſondern ehrbar
einher gehen, und ein tugendhaft Leben fuhren.
Antiquars wollen wir gar nicht leiden, denn die
verderben die Zeit mit unnutzen Dingen. Die
Philoſophen ſind zu gar nichts zu gebrauchen:
aber-kluge und weiſe Leute zu allent. Wir wol
len uns auch Garten anlegen, aber unſer Geld
nicht damit verſchwenden. Jungen unverſtan—
digen Leuten wollen wirs verbieten von groſſeru
Mannern zu reden: denn vor den Jahren wird
niemand klug. Die Schuburſte darf nieman—
den ein Amt erwerben, den ſie iſt ein ſchmu—
ziges Werkzeug. Schuler muſſen ſich das Pre

digen nicht ankommen laſſen, ſondern fein flei—
ſig in die Schule gehen. Empfindſame Liebha-
ber taugen zu gar nichts, fur die muſſen wir
ein Tollhaus errichten. Die Spieler wollen
wir ausrotten, als das Unkraut der Menſch

heit.



OWahaus Reiſe durch Athen. 147

helt. Heuchlern wollen wir ein Mal an die
Stirn brennen, damit ſich jederman vor ihnen
huten kann. Unſre Univerſitat wollen wir nach
unſern Bedurfniſſen tinrichten, und unſre Jung
linge nicht mit Kleinigkeiten beſchaftigen. Die
Diſputationen wollen wir den Narren uberlaſ—
ſen, die viel ſtreiten und nichts ausmachen.
Schwachkopfige Moraliſten wollen wir bedauern,
und uns nicht an ihre Seufzer kehren. Unſre
Schuler wollen wir beſtrafen, wenn ſie ſchlecht
von ihren Lehrern ſprechen, und ſo hart, daß
ſie ſichs gar nicht wieder in Sinn kommen laſ—
ſen. Unſre Gelehrten muſſen ſich unter einan
der wie Bruder lieben: denn ſie ſollen uns zu
guten Menſchen machen, und mit ihrem Bey—
ſpiele vorgehen. Unſre Studenten muſſen er—
bare Junglinge ſeyn, und die Handwerksbur—
ſche, die dem Staate auch nutzlich ſind, nicht
verachten, und ſich von ihnen ſchlagen laf—
ſen. Juriſten brauchen wir ganz und gar nicht.
Denen Heterodoxen Studenten wollen wir ver—
bieten mit Schuſtern zu reden. Unſre Jung—
linge muſſen griechiſch und lateiniſch lernen:
damit ſie die Alten leſen konnen, denn die wa
ren kluger als wir.
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